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Radsport in Frankfurt
Mit Start und Ziel an der Eissporthalle geht es am  Bornheimer 
Hang am Sonntag, den 9. Dezember 2012, ab 10 Uhr 30 wieder 
hoch her beim inzwischen 38. Frankfurter Rad-Cross. Bei dieser 
zuschauerfreundlichen Veranstaltung mit vielen Rennen auf dem 
übersichtlichen Rundkurs ist man immer nah dran am Radsport. 

Prädikat: Empfehlenswert! Foto: (ps)
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Editorial 

Unglaubliches scheint gesche-
hen zu sein: Die Welt hat sich 

wieder ein wenig weiter gedreht. 
Das ist offensichtlich auch an der 
Industrie- und Handelskammer 
Frankfurt am Main, einer engagier-
ten Kämpferin für die automobile 
Erreichbarkeit unserer Innenstadt, 
nicht ganz spurlos vorbeigegan-
gen. In der Frankfurter Rundschau 
ließ man vor Kurzem den Vorsitzen-
den der IHK zu Wort kommen. Vor-
gestellt als „oberster Repräsen-
tant von 2500 Einzelhändlern in 
Stadt und Region“, will dieser Vor-
sitzende eine neue Tendenz ausge-
macht haben: „Bei jungen Leuten 
ist das Handy erstmals wichtiger 
als das Auto. Für eine Stadt wie 
Frankfurt bringt das Konsequen-
zen: Es wird sich mittelfristig, inner-
halb von zehn Jahren, das Aufkom-
men beim Autoverkehr ändern. 
 Alternativen wie Bahn und Rad und 

neue Konzepte wie Carsharing 
könnten eine Chance bekommen.“ 
Alternativen wie Bahn und Rad? 
Verändertes (Auto-) Verkehrsauf-
kommen? Das sagt die IHK? Bert-
ram Giebeler, verkehrspolitischer 
Sprecher des Frankfurter ADFC, 
muss etwas geahnt haben. In sei-
nem Beitrag über Fahrrad-Abstell-
plätze (Seite 4) reimt er: „Radler 
shoppen oft und tüchtig, doch Pla-
nern ist die Schönheit wichtig!“ 
Letzteres wird sich dann hoffent-
lich bald mit Unterstützung der IHK 
ändern. Wie gesagt: Die Welt 
scheint sich wieder ein wenig wei-
ter gedreht zu haben.

Kaum bewegt dagegen haben 
sich viele Presseagenturen, die 
passend zum Beginn der Winter-
zeit ihre Themen unters Rad fah-
rende Volk streuen. Der ADFC 
Rheinland-Pfalz gibt Tipps zur Fahr-
radkleidung in der kalten Jahres-

zeit: Wenn’s kühl wird: im Zwiebel-
Look aufs Rad. Und die presse-
dienst-fahrrad GmbH empfiehlt: Mit 
der Zwiebeltaktik durch den Winter. 
Da kann radsport-aktiv.de mithal-
ten, die Taktik wird hier zum Prinzip: 
Mit dem Zwiebel-Prinzip durch den 
Winter. Hatten wir das nicht schon, 
liebe Leute? Fällt euch gar nichts 
Neues ein? Das ist doch wirklich 
zum Heulen, fast so wie beim Zwie-
beln schneiden. 

Zum Schluss noch ein Hinweis 
für unsere ehrenamtlichen Zustel-
ler, die die Zeitung in die Briefkäs-
ten aller  ADFC-Mitglieder stecken: 
In euren Händen liegt das schwers-
te Frankfurt aktuell, das es je gab! 
28 Seiten, so viele wie noch nie, 
haben wir (auch inhaltsschwer) be-
druckt. Das macht das Trägerleben 
sicher nicht leichter. Aber vielleicht 
erfreut es unsere Leser.
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Wo stell ich’s ab?
Szenarien eines  Alltagsradlerproblems

Frankfurt ist eine wachsende Stadt und zusätzlich wächst der Radver-
kehrsanteil stetig. Natürlich findet der ADFC das gut, ist er doch selbst 
an diesem Trend beteiligt. Es gibt aber mittlerweile unübersehbar ein 
Platzproblem: es gibt zu wenig Abstellmöglichkeit. Insbesondere dann, 
wenn sich der Trend zum Pedelec/E-Bike fortsetzt, sind „Lösungen“ 
wie Keller oder Gartenzaun absolut nicht mehr zumutbar. Nicht nur der 
wachsende rollende Radverkehr auf der Straße verlangt eine Neuauftei-
lung des Straßenraums; auch der ruhende Radverkehr braucht Platz, 
und wo der Platz knapp ist, sind intelligente Lösungen gefragt. 

Hofdurchfahrt genutzt: 12 rahmenschlüssige Stellplätze Enge Lage, aber immerhin: ein 3-er Set für 6 Räder Gut genutzter Platz: Abstellbügel auf  

Szenario im Haus: 

Willst du fit sein, 
schlank und munter,
schlepp dein Rad 
die Treppe runter! 

Citynahes Nordend, also beste 
Lage für Alltagsradler, ein nüch-
tern-praktisches Wohngebäude 
aus der Nachkriegszeit mit 45 
Wohnungen. An den Briefkästen 
findet sich ein Aushang der Haus-
verwaltung mit folgendem Inhalt:

„…..da die momentane Situation 
im Hof nicht mehr hinnehmbar ist, 
wird die Aufteilung der Hoffläche 
neu gestaltet. Im Bereich der im 
Moment zu Hauf abgestellten Fahr-
räder werden ab dem 01.09.2012 
die vermieteten Stellplätze (!!) un-
tergebracht. Die Menge an aufge-
stellten Fahrrädern überschreitet 
bei weitem das optisch Erträgliche! 
Nachdem das unkontrollierte Ab-
stellen der Fahrräder auf dem Hof 
lange Zeit geduldet wurde, ist dies 
nun ab September nicht mehr er-
laubt. Die Unterbringung Ihres Fahr-
rades hat ab dem o.g. Datum in 
Ihrem Keller zu erfolgen. (…) Fahr-

und erwarten vom Hausbesitzer 
Kundenfreundlichkeit.

Der ADFC kann Immobilienbesit-
zer jederzeit kompetent beraten! 
Für Großwohnanlagen gibt es ohne-
hin schon praktikable Konzepte, die 
etwa die Wohnungsbaugesellschaft 
ABG auch schon teilweise umsetzt. 
Für private Neubauten gilt eigent-
lich prinzipiell die „Richtzahlenta-
belle für den Bedarf an Abstellplät-
zen für Fahrräder“ von 1992. Diese 
sieht in der Regel die Schaffung von 
2 Fahrrad-Abstellplätzen pro Wohn-
einheit vor. Problem: sie wird nicht 
angewandt und kontrollier t. Es 
wäre marktgerechtes Verhalten der 
Bauaufsichtsbehörde, hier auf Voll-
zug zu bestehen. 

Szenario im Wohnviertel:

Ich stell mein Fahrrad 
an den Zaun.
Und hoff’ darauf, dass sie’s 
nicht klaun

Unter anderem wegen dem oben 
beschriebenen Haus-Szenario sieht 
man in den dichtbesiedelten Stadt-
teilen Frankfurts jede Menge Fahr-

räder an Eisenzäune angekettet 
auf dem Gehweg stehen. Sicher ist 
das nicht und bei schmalem Bür-
gersteig stört es Fußgänger. Aber 
was will man machen, irgendwo 
muss das Rad ja hin. 

Die Stadt kann die oft fehlende 
Unterbringungsmöglichkeit im oder 
am Wohnhaus nicht komplett kom-
pensieren, aber etwas Abhilfe 
schaffen kann sie schon. Wird 
 irgendwo ein Satz Anlehnbügel auf-
gestellt, wird dies schnell dankbar 
angenommen. Im Extremfall so wie  
an der Kreuzung Glauburgstraße/
Humboldtstraße im Nordend, wo 
an den 4 Bügelgruppen und an den 
Masten drumherum 43 Fahrräder 
standen, als der Autor zum Foto-
grafieren vorbeikam!

Reserveflächen zur Bügelaufstel-
lung gibt es noch einige, immer 
unter Berücksichtigung der Durch-
gangsmöglichkeiten für (auch geh- 
oder sehbehinderte) Fußgänger: 
viele der weiß markierten Parkver-
botszonen im Kreuzungsbereich 
(der Feuerwehrwagen kommt in der 

räder, die nicht zum 01.09.2012 
entfernt worden sind, werden von 
uns (…) kostenpflichtig entsorgt.“ 

Na prima! Da vermietet jemand 
45 Wohnungen und meiert seine 
Mieter unfreundlich ab, als sei das 
Abstellen des Fahrrades zu ebener 
Erde kein normales und legitimes 
Verhalten, sondern eine Art Vermül-
lung des Hinterhofs. Klar, die kost-
bare Fläche kann als Parkplatz ver-
mietet werden. Soll halt jeder Mie-
ter seinen Drahtesel die Kellertrep-
pe rauf und runterschleppen, wenn 
er denn unbedingt Rad fahren will. 

Dabei gibt es auch für private Im-
mobilienbesitzer viele Möglichkei-
ten, den Bewohnern wenigstens 
einen ebenerdig erreichbaren Fahr-
radstellplatz pro Haushalt zu bie-
ten: in Vorgärten, in nicht mehr von 
KFZs genutzten Hofdurchfahrten, in 
Höfen und Garagen. Es gibt platz-
sparende technische Lösungen z.B. 
für Aufhängungen. Man muss es 
wollen, man muss sich möglicher-
weise ein paar kreative Gedanken 
machen, doch es lohnt sich: in 
Städten wie Frankfurt legen viele 
Einwohner mittlerweile Wert auf die 
Nutzung des Fahrrades im Alltag 

Warum nicht überall? Bügel statt 
Poller! Fotos: Bertram Giebeler
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 Parkverbotsfläche Dankbare Radler: Fahrradpulk in der Glauburgstraße

5

Vollsperrung
Baustelle Seniorenheim Bleichstraße: Sperrung der 
Eschenheimer Anlage für Radler und Fußgänger darf 
kein Dauerzustand bleiben!

Schon im Mai diesen Jahres erwähnten wir es in „ADFC Frankfurt 
Aktuell“ als Beispiel für unsäglichen Umgang mit dem Radverkehr 

bei Baustellen. Viele Radler sprachen uns darauf an. Damals dachten 
wir noch, es sei eine temporäre Reparaturmaßnahme, die bald wie-
der aufgehoben werde würde. Weit gefehlt: die Vollsperrung der 
Eschenheimer Anlage zwischen Friedberger Landstraße und Scheffel-
eck für Fußgänger und Radfahrer ist offenbar allen Ernstes als Dauer-
zustand während der gesamten Bauzeit eines Seniorenheims in der 
Bleichstraße vorgesehen.

Die Baustelle in der Bleichstraße wird teilweise von der Rückseite 
durch die Anlage angedient. Bei Lichte besehen ist es absolut unver-
ständlich, warum deswegen die komplette Anlage für Fußgänger und 
Radfahrer gesperrt werden muss. Wenn Baufahrzeuge sich an das 
Schritttempo halten, ist die Begegnung mit einem Radler kein Sicher-
heitsproblem. 

Der ADFC hat das zuständige Grünflächenamt darauf hingewiesen, 
dass diese Vollsperrung unnötig ist und dass die Baufirma aufgefor-
dert werden soll, die Verbretterung zu entfernen und die Passage für 
Fußgänger und Radfahrer wieder freizumachen. Eine Antwort steht 
noch aus. Wir werden an diesem Punkt nicht lockerlassen. 

Fußgänger und Radler ausgesperrt: das kann zur Not ein paar Tage 
mal sein. Grundsätzlich haben diese Schilder, wie in der Eschenhei-
mer Anlage, im Citybereich einer Großstadt nichts zu suchen!

Foto: Bertram Giebeler
Regel noch um die Kreuzung, wenn 
dort nur Fahrräder stehen), die 
„Gehwegnasen“ des Kreuzungs-
neugestaltungsprogramms der letz-
ten Jahre sowie der Platz 5 Meter 
vor und hinter einem Zebrastreifen. 
An vielen solcher Flächen stehen 
bereits Anlehnbügel, aber längst 
noch nicht überall da, wo es mög-
lich und bedarfsgerecht ist. Wenn 
ein Leser eine solche Platzierungs-
möglichkeit sieht, ist das Radfahr-
büro der richtige Adressat für einen 
Hinweis (Tel. 069 - 212 44734 oder 
radfahrbuero@stadt-frankfurt.de). 

Szenario in der Innenstadt:

Radler shoppen oft 
und tüchtig,
doch Planern ist 
die Schönheit wichtig!

Ein normaler Werktag am Nachmit-
tag, halbwegs freundliches Wetter, 
Schäfergasse in der City: in dieser 
Nebenstraße der Zeil stehen 30 
Fahrräder: an den 8 Abstellbügeln, 
an Verkehrszeichenmasten, an Ab-
sperrungen, frei auf dem Bürger-
steig. Das ist normal, an Samsta-

gen im Sommer können es auch 
40 oder 50 Fahrräder sein, mehr 
geht absolut nicht. Auf der Zeil 
selbst sind dann alle Bügel und 
alle Baumschützer belegt. Logisch, 
denn immer mehr Frankfur ter/
innen haben festgestellt, dass das 
Shopping mit dem Rad praktisch 
ist. Immer nah am Ziel, keine Park-
platzsuche und allzu oft muss ja 
nicht schwere und sperrige Ware 
gekauft werden. Auch die Ladenbe-
sitzer haben mittlerweile gemerkt, 
dass radelnde Kunden durchaus 
etwas kaufen und, weil’s so be-
quem ist, öfter kommen. Der Trend 
ist ungebrochen, Platzknappheit 
für Fahrräder ist in Spitzenzeiten 
jetzt schon ein Problem. 

Nun soll die Schäfergasse, wie 
demnächst auch die anderen Zeil-
Nebenstraßen, städtebaulich auf-
gewertet werden. Bei der ersten 
Sichtung der Planzeichnung (zur 
M-Vorlage 187) reibt man sich ver-

wundert die Augen: das wird ja 
alles ganz hübsch aussehen, wenn 
es fertig ist, aber wo sollen  denn 
die vielen Fahrräder hin? So ähn-
lich ging es auch dem zuständigen 
Ortsbeirat 1, der prompt forderte, 
Fahrradabstellplätze in der „benö-
tigten“ Anzahl einzuplanen. 

Generell bedeutet „benötigte An-
zahl von Fahrradabstellplätzen“ für 
alle Straßen rund um die Zeil eine 
„erhebliche Anzahl von Fahrrad-
abstellplätzen“, dies ist keine zu 
gewagte Prognose.  Da es auch aus 
ADFC-Sicht keinen Sinn macht, 

noch mehr Abstellbügel direkt auf 
die Zeil zu stellen, sind alle Planun-
gen in den Nebenstraßen fahrradre-
levant. Insbesondere auf den drei 
Zeil-Querungen Große Friedberger 
Straße – Konstablerwache – Fahr-
gasse (Bestandteil einer wichtigen 
Radroute), Stiftstraße – Zeil – Hasen-
gasse und Große Eschenheimer 
Straße – Hauptwache – Katharinen-
pforte muss jede städtebauliche 
Neuplanung einen wachsenden 
Platzbedarf für den „ruhenden und 
rollenden“ Fahrradverkehr berück-
sichtigen.  Bertram Giebeler

Platzsparende Lösung für den 
 privaten Bereich: Mit Unterstüt-
zung durch eine Gasdruckfeder 
wird das Rad kräfteschonend auf-
gehängt.  Foto: Immo Lautenschläger
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In Fahrtrichtung West, vom Gü-
terplatz kommend, verweist ein 
Schild auf die Umleitung über die 
Frankenallee (Bild 1). In dieser wer-
den Fußgänger in die Kölner Straße 
verwiesen, Radfahrer jedoch nicht 
(die Kölner Straße ist hier für den 
Radverkehr freigegeben!). Wenige 
Meter weiter steht ein Schild mit-
ten auf dem Radweg der Franken-
allee, das nun auch Radfahrer in 
die Kölner Straße verweist (Bild 2). 
In der Kölner Straße entdeckt man, 
höchste Aufmerksamkeit voraus-
gesetzt, ein hinter geparkten Autos 

kaum zu sehendes Hinweisschild 
auf den weiteren Verlauf der Umlei-
tung (Bild 3). Absurd wird es dann 
am Ende der Warschauer Straße: 
Auf der rechten Straßenseite wer-
den Radfahrer und Fußgänger nach 
links verwiesen (Bild 4), auf der 
linken Seite aber zeigt ein Schild, 
dass dieser Hinweis für Fußgänger 
nicht gilt (Bild 5).

In umgekehrter Fahrtrichtung ist 
die Situation nicht besser. Das 
erste Schild verweist in Richtung 
„Den Haager Straße/Warschauer 
Straße über die Kölner Straße“ – 

Die Stadt ist voller Baustellen. 
Viele davon betreffen uns als Rad-
fahrer, denn sie zwingen uns, Hin-
weisen wie „Radfahrer absteigen“ 
oder „Gemeinsamer Geh- und Rad-
weg“ auf engstem Raum Folge 
leisten zu müssen. An der Groß-
baustelle zwischen Güterplatz 
und Europa-Allee hat man sich 
nun bemüht, die Belange des Rad-
verkehrs zu berücksichtigen. Das 
ging leider mächtig in die Hosen.

An der Baustelle wird der Rad-
verkehr in Richtung Westen 

schon seit einigen Monaten auf die 
linke Seite der Fahrbahn verwie-
sen. Mitte September nun war 
diese Umleitung verschwunden, 
die Durchfahrt war komplett ge-
sperrt, der Radverkehr wurde über 
die Frankenallee geleitet. Das ist 
erst einmal kein Grund, darüber zu 
berichten. Interessant jedoch wird 
die Situation an der Europa-Allee, 
wenn man als Radfahrer der Umlei-
tungsbeschilderung folgt. 

Jonas Lohse, ADFC-Mitglied aus 
Karben, entdeckte das Dilemma 
„Umleitung für den Radverkehr“ 
und schrieb das Straßenverkehrs-
amt an (siehe Kasten). Zufällig 
hatte ich in der gleichen Woche 
das Radfahrbüro der Stadt Frank-
furt über diese Umleitung infor-
miert. Jonas Lohse fuhr von West 
nach Ost (stadteinwärts), ich von 
Ost nach West (stadtauswärts). In 
beide Richtungen zeigte sich: Die 
eingerichtete Umleitung für Rad-
fahrer und Fußgänger zeigt mal 
wieder, dass hier die bauausfüh-
renden Organe jeglichen Sinn für 
die beiden genannten Verkehrsteil-
nehmer vermissen lassen.

„...bis Athener Straße frei“ 
Katastrophale Umleitung für den Radverkehr im Bereich Güterplatz/Europa-Allee

Von:  Jonas Lohse
Betreff:  Anfrage zum Radverkehr in der Europaallee
Datum:  14. September 2012 16:24:49 MESZ
An:  Straßenbauamt

Aufgrund einer Baustelle ist die Europaallee ja seit längerem für den 
Radverkehr gesperrt. Autos dürfen aber weiterhin die Europaallee be-
nutzen. Das macht mich natürlich misstrauisch: dass Baustellen für 
eine Verengung der Fahrbahn und Beeinträchtigungen des Verkehrs 
sorgen, ist ja nicht Neues. Aber dass deswegen den Radfahrern die 
Straßenbenutzung untersagt wird, ist für mich nicht nachvollziehbar. 
Würde das zur Regel, könnte man ja halb Frankfurt für den Radverkehr 
sperren!
Über Monate war die Sperrung mit einem Zusatzschild versehen, das 
Radfahrer aufforderte, den linksseitigen Radweg mitzubenutzen. Die-
ser war dann aber weder breit genug, noch für Radverkehr in beide 
Richtungen freigegeben. Seit ein paar Wochen nun ist inzwischen eine 
Umleitung ausgeschildert. Dabei wurde das StVo-Verkehrzeichen-For-
mat „Zusatzschild“ ohne übergeordnetes Schild „Radwege“ o.ä. ver-
wendet.
Haben Sie einmal versucht, dieser Beschilderung zu folgen? Wie kommt 
man von Westen kommend über die Kölner Straße am besten zum Gü-
terplatz? Abgesehen davon, dass die Schilder teilweise mitten auf (be-
nutzungspflichtigen) Radwegen abgestellt wurden (bitte dringend ändern 
lassen!), gelang es mir nicht, die Beschilderung restlos zu „entschlüs-
seln“. Abgesehen von diesem Verständnis-Problem (mit etwas Zeit fin-
det man dann schon seinen Weg aus dem Einbahnstraßengewirr), finde 
ich den Umfang und die Komplexität der Umleitung eine Zumutung!

wir befinden uns hier aber bereits 
in der Warschauer Straße und müs-
sen diese nicht über die Kölner 
Straße erreichen (Bild 6). Deshalb 
steht wahrscheinlich für den nun 
verwirrten Radfahrer auf der ande-
ren Straßenseite der Hinweis auf 
den Güterplatz, den man über War-
schauer und Kölner Straße er-
reicht. Der Zusatz „...bis Athener 
Straße frei“ ergibt hier für mich 
keinen Sinn und trägt zu weiterer 
Verwirrung bei (Bild 7). In der Köl-
ner Straße wird nach rechts ver-
wiesen zum Güterplatz (Bild 8). 
Dann aber wird es wirklich lebens-
gefährlich, der Beschilderung zu 
folgen: hinter einem nicht für den 
Radverkehr freigegebenen Stück 
Einbahnstraße, jenseits der südli-
chen Fahrbahn der Frankenallee, 
ist ein weiterer Wegweiser nur zu 
erahnen (Bild 9). Ein Hinweis, wie 
man diese Seite der Straße regel-
konform erreichen kann, fehlt. 

1

2 3 4 5
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fonisch bei Jonas Lohse. Das Er-
gebnis des Telefonats war gleich-
wohl wenig befriedigend: Alles soll 
bleiben wie es ist, man findet die 
Lösung gut. Auf Details der Umlei-
tungsbeschilderung angesprochen 
schien der Anrufer in einigen Din-
gen peinlich berührt zu sein. Die 
Beschilderung hatte er sich nie vor 
Ort angesehen, und die Einbahn-
straße auf dem Plan auch nicht als 
solche erkannt „… das kann ja 
dann auch nichts werden.“ meint 
Jonas Lohse dazu.

Die miserable Umleitung war von 
vornherein nur temporär geplant, 
als zeitweise der linksseitige Weg 
durch Bauarbeiten blockiert war. 
Ergänzend zum Telefonat schickte 
Schüßler-Plan „… die bauzeitliche 
Verkehrsführung für die Bauphase 
5–7 im PDF-Format. (…) Nach Hin-
weis und Aufforderung der Stadt 
und unserer Auftraggeberin neh-
men wir uns der Situation an und 

Statt dessen werden Radfahrer 
dazu verleitet, die Einbahnstraßen-
beschilderung zu ignorieren und 
Gefahr zu laufen, auf der südlichen 
Fahrspur der Allee von einem Kraft-
fahrzeug über den Haufen gefah-
ren zu werden.

Weder Jonas Lohse noch ich 
haben eine Antwort der angefrag-
ten Behörden erhalten, beide 
konnten wir trotz unserer Mahnun-
gen keine Verbesserungen in der 
Umleitungsbeschilderung entde-
cken. Ende September dann war 
plötzlich der alte Zustand wieder 
hergestellt (Umleitung des Radver-
kehrs gen Westen auf die linke 
Fahrbahnseite der Europa-Allee), 
die Umleitung durch die Frankenal-
lee war aufgehoben. Am 5. Oktober 
immerhin erhielt Jonas Lohse eine 
Nachricht des Straßenverkehrsam-
tes: „...Leider komme ich erst 
heute dazu Ihnen zu antworten. 
Die momentane Sperrung des Rad- 

und Fußgängerverkehrs auf der 
Nordseite er folgte aus Gründen 
der Sicherheit und Ordnung des 
Verkehrs um zu vermeiden, dass 
der Radverkehr in die baustellen-
bedingt stark eingeengte Fahrbahn 
geführt werden muss. … Sobald 
sich die Möglichkeit ergibt, den 
Radverkehr aufgrund des Baufort-
schritts und einer geänderten Ver-
kehrssituation sicher auf der Fahr-
bahn zu führen, werde ich dies 
veranlassen. Bis dahin kann der 
auf der gegenüberliegenden Seite 
befindliche gemeinsame Geh- und 
Radweg in beide Richtungen be-
nutzt werden.“ Auf die angespro-
chene Komplettsperrung mit der 
desaströsen Umleitungsbeschilde-
rung wird leider nicht eingegangen. 

Wenig später meldete sich ein 
Mitarbeiter der Schüß ler-Plan Inge-
nieurgesellschaft mbH, die mit  der 
Erschließungsplanung für das Eu-
ropaviertel Ost beauftragt ist, tele-

6 7 8 9

werden versuchen zusammen mit 
dem Straßenverkehrsamt und den 
anderen Beteiligten eine auch für 
den Radverkehr zufriedenstellende 
Situation zu schaffen. Wir bitten 
um etwas Geduld.“

Im Gespräch mit dem Planungs-
büro war herauszuhören, dass die 
Baustellen beidseitig der Straße 
von unterschiedlichen Firmen be-
trieben werden, die faktisch um 
den knappen Platz links und rechts 
der Fahrbahn konkurrieren. Offen-
bar zwangsläufig kommt der Rad-
verkehr dabei als erstes unter die 
Räder. Umso wichtiger wäre des-
wegen, dass die Stadt hier ein 
wachsames Auge auf die Verkehrs-
führung behält, zumal die Baustel-
le uns noch bis Ende 2013 erhal-
ten bleiben wird! Vom Radfahrbüro 
war leider keine Stellungnahme 
gekommen, auch kein Vermerk da-
rüber, ob man in dieser Sache tätig 
zu werden gedenke. (ps) 

War noch was?

Der ADFC fand am 21. September 
mit seinem Infostand dennoch ein 
interessier tes Publikum, auch 
wenn es kaum halb so zahlreich 
wie in früheren Jahren war. Aber 
man möchte doch fragen: Hat 
Frankfur t in Sachen Mobilität 

pro Kopf stellte das Team der ABN 
AMRO Bethmann Bank. In absolu-
ten Radel-Kilometern weit vorn 
war das „Team ADFC Frankfurt“. 
Anne Wehr vom Kreisvorstand 
nahm stellvertretend für das Team 
die Siegerurkunde entgegen. (wo)

Mobilität hinter dem 
Bauzaun
Von Jahr zu Jahr lustloser organi-
siert die Stadt Frankfurt die „Euro-
päische Woche der Mobilität“. 
Diesmal schien ein Bauernmarkt 
auf der Hauptwache wichtiger, so 
dass die Mobilität auf die Konstab-
lerwache umziehen musste. Wer 
sich trotzdem dorthin aufmachte, 
konnte das auf ein Dutzend Info-
Stände geschrumpfte Angebot nur 
mit Mühe erreichen. Denn der 
Platz war von drei Seiten mit 
einem Gitterzaun abgeriegelt. Of-
fenbar war höheren Orts nicht be-
kannt, dass die Zeil eine ewige 
Baustelle ist.

nicht mehr zu bieten als U-Bahn-
Fahrpläne bei traffiQ und ein paar 
Flyer beim Radfahrbüro?  (wo)

„Team ADFC Frankfurt“ 
erhält Urkunde in Gold
Dienstag, 09.10.2012, nachmit-
tags in Sachsenhausen: Kameras 
klicken, Transparente werden ent-
rollt, Passanten blicken erstaunt. 
Verkehrsdezernent Stefan Majer 
hält eine kleine Ansprache: es 
werden drei Gewinner der diesjäh-
rigen Stadtradeln-Kampagne aus-
gezeichnet. Das aktivste Stadtteil-
Team war das aus Sachsenhau-
sen, deshalb auch die Preisverlei-
hung vor Ort. Die aktivsten Radler 

Quelle: Stadt Frankfurt am MainFoto: Helmut Lingat
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INFOLADEN GESCHLOSSEN
Weihnachtsferien der Geschäftsstelle: Die Geschäftsstelle des ADFC 
Frankfurt am Main in der Fichardstraße 46 ist vom 3.12.2012 bis zum 
6.01.2013 geschlossen. 

Fahrradklima-Test
„Wie fahrradfreundlich ist Ihre Stadt?“ Diese Frage stellt der ADFC jetzt 
im fünften Fahrradklima-Test. Mithilfe von 27 Fragen in fünf Kategorien 
auf Fragebögen oder online im Internet können Radfahrer deutschland-
weit die Fahrradfreundlichkeit ihrer Heimatstädte bewerten. Ziel des 
Fahrradklimatests 2012 ist nicht nur ein Städteranking der Fahrrad-
freundlichkeit, sondern auch die Identifizierung von „Aufsteiger- und 
Absteigerkommunen“ durch einen relativen Vergleich der erreichten 
Werte aus den Jahren 2005 und 2012. Die Umfrage wird gefördert vom 
Bundesministerium für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung (BMVBS).

Bis zum 30.11.2012 unbedingt noch teilnehmen!!
www.adfc-frankfurt.de/fahrradklima-test

Mitgliederversammlung 2013 
des ADFC Frankfurt am Main e.V. 
Der Vorstand lädt gemäß § 8 unserer Satzung alle Mitglieder zur 
 Mitgliederversammlung 2013 ein. Die Versammlung findet statt am 
 Donnerstag, dem 21.02.2013, 19.30 Uhr, im Bürgerhaus Bornheim, 
Arnsburger Straße 24, Clubraum 2. 
Diesen Termin bitte auf jeden Fall vormerken! Wir hoffen auf rege Be-
teiligung und fruchtbare Diskussionen. 

Anträge müssen bis zum 02.02.2013 im Infoladen eingegangen sein.

Vorgeschlagene Tagesordnung:

 1) Begrüßung
 2) Wahl der Versammlungsleitung und der ProtokollantIn
 3) Festlegung der Tagesordnung
 4) Feststellung der Beschlussfähigkeit
 5) Genehmigung des Protokolls der letzten Mitgliederversammlung 
  (im Infoladen einsehbar)
 6) Tätigkeits- und Kassenbericht des Vorstands 
 7) Bericht der Kassenprüfer
 8) Entlastung des Kassenwarts und des Vorstands
 9) Beschlussfassung über den Haushalt
 10) Wahl der Kassenprüfer 
 11) (Kurz-) Berichte aus den verschiedenen Arbeitsgruppen
 12) Wahl des Vorstands
 13) Anträge
 14) Wahl der Delegierten zur Landesversammlung des 
  ADFC Hessen e.V.
 15) Sonstiges Der Kreisvorstand

Mitglieder und Förderer des ADFC sind herzlich eingeladen zu 
unserer Weihnachtsfeier am Donnerstag, 13.12.2012, 19:00 
bis 22:00 Uhr im Bürgerhaus Bockenheim, Schwälmer-
straße 28, großer Saal (Helfer sind ab ca. 17:30 Uhr schon 
gerne gesehen – und natürlich auch ganz am Schluss!). 
Wir wollen in gemütlicher Runde zusammen beim 
Knabbern an selbst gebackenem und selbst gekauf-
tem Gebäck sowie bei heißen und kalten Getränken 
das abgelaufene Jahr Revue passieren lassen. 
Man darf sich schon auf einige der üblichen Pro-
grammpunkte und Leckereien freuen. Wer noch 
etwas Spezielles zum Gelingen beitragen möchte, melde sich bitte bei 
mir (Anne, Tel. 59 11 97). Diesmal wird zum ersten Mal unser neuer 
verkehrspolitischer Sprecher, Bertram Giebeler, die traditionelle Pixel-
schau vorstellen. Wer hierzu geeignete Fotos unserer Aktivitäten aus 
2012 beisteuern möchte, sende sie bitte baldmöglichst per Mail (mit 
kurzer Info) an Bertram (bertram.giebeler@adfc-frankfurt.de).
Bis zur Feier wünschen wir einen schönen und sicheren Fahrrad-
herbst.  Für den Vorstand, Anne Wehr

Einladung zur Weihnachtsfeier 
des ADFC Frankfurt am Main e.V.

  
Vorschau RADREISEN 2013 

alle Reisen inkl. Bahnfahrt, Gepäcktransport, Reiseleitung, 
Ü/F in guten Hotels, 50 km bis max. 75 km pro Tag 

 

Mai  
08. - 13.05. ROMANTISCHE STRASSE Augsburg – Würzburg 
 

Juni  
30.05. - 03.06. SÜDSCHWARZWALD Rund um den Naturpark 
22. - 29.06. MÜNSTERLAND 100-Schlösser-Route 
 

Juli  
14. - 20.07. ISAR - DONAU - INN Drei Flüsse-Tour 
 

August  
03. - 10.08. MÜNCHEN und Umgebung per Rad entdecken 
23. - 30.08. VELOLAND SCHWEIZ Zwölf-Seen-Route 
 

September  
24. - 28.09. SAALE - MAIN - WERN - SINN Vier Flüsse-Tour 
 

Oktober  
19. - 26.10. SÜDFRANKREICH Standquartier a. d. Côte d’Azur 

 
 

TThheeddaaTToouurrss  
Rad- und Wanderreisen 

Theda Bunje, Eckenheimer Landstr. 471, 60435 Frankfurt 
Tel./Fax: 069 / 63 19 69 07          E-Mail: info@thedatours.de 

www.thedatours.de 
 

 
 

Vorschau WANDERREISEN 2013 
alle Reisen inkl. Bahnfahrt, Gepäcktransport bzw. Standquartier, 

ortskundiger Reiseleitung, Ü/F in guten Hotels 
 

16. - 22.02. SCHNEETOUREN IM KLEINWALSERTAL  
08. - 14.09. SPÄTSOMMER IM KLEINWALSERTAL  

 

08. / 09.06. RHÖN 12. / 13.10. PFALZ 
 

TAGESWANDERUNGEN 
 

ThedaTours, TG-Bornheim, VHS-Frankfurt + VHS-Offenbach 
 

Zu verkaufen
VSF-Randonneur, 54-er Rahmen, 
Farbe: anthrazit, Shimano Triple, 
Shimano deore LX Bremsen, 
 Lumotec Halogenlight, Seculite 
plus Rücklicht, Nabendynamo, 
2 Flaschenhalter, Preis: VB 250,- €
Till Maier-Staud, 
Telefon: 069 - 570 00 540 oder
 tms-physio@gmx.de
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TERMINE

TREFFPUNKTE

REPARATUR-WORKSHOPS
Motto: Hilfe zur Selbsthilfe. Praktisches Werkstatt-Angebot für Leute, 
die unter fachlicher Anleitung lernen wollen, ihr Fahrrad selbst zu 
reparieren und zu warten sowie für erfahrene Schrauber/innen, 
denen das Werkzeug fehlt. Was gemacht wird, richtet sich nach den 
Wünschen der Teilnehmer/innen. Die Teilnahme ist kostenlos. 

Termine jeweils 15.00 Uhr, Ev.-Luth. St. Nicolai-Gemeinde, Wald-
schmidt straße 116 (U7, Bus 32 „Habsburger Allee“). Telefonisch 
anmelden! Willkommen sind Anfänger/innen und Fort geschrittene.

Termin Ansprechpartner Anmeldung unter Telefon
 24. Nov.  Rainer Mai  41 30 85
 08. Dez.  Andreas Dammer 54 84 04 95
 05. Jan. Rainer Mai 41 30 85
 26. Jan. Paul Ruhnau 61 76 70

Evtl. weitere Termine sind unter www.adfc-frankfurt.de zu erfahren.

In der hr-Sendung „50 Dinge, die ein Hesse getan haben muss“ 
erschien die ADFC-bike-night auf Platz 27. Na also…!

LICHTRAD

So lange er leuchtet… Foto: Jörg Hofmann, Foto-AG

Mo. 12.11. N Neuentreffen

Di. 13.11. W Stammtisch der Stadtteilgruppe West

Mo. 19.11. VS Vorstandssitzung

Di. 20.11. R* Redaktionsteam*

Mi. 21.11. V AG Verkehr Plenum

Fr. 30.11. NW Stammtisch der Stadtteilgruppe Nordwest

Mo. 03.12. F Foto-AG

Mi. 05.12. KG Erfahrungsaustausch GPS. Karto. & GPS-AG

Mo. 10.12. VS Vorstandssitzung

Di. 11.12. W Stammtisch der Stadtteilgruppe West 

Do. 13.12. WF Weihnachtsfeier ADFC Frankfurt am Main 

Di. 18.12. R* Redaktionsteam*

Mi. 19.12. V AG Verkehr Plenum

Mo. 07.01. F Foto-AG

Di. 08.01. W Stammtisch der Stadtteilgruppe West

Do. 10.01. KG GPS-Workshop – Kartographie & GPS-AG
   (nur mit Anmeldung, siehe Kasten rechts)

Mi. 16.01. V AG Verkehr Plenum

Fr. 25.01. NW Stammtisch der Stadtteilgruppe Nordwest

Di. 22.01. R* Redaktionsteam*

 

F 19.30 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46
  U1/U2/U3/U8 „Grüneburgweg“

KG 19.00 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o. 

N 19.15 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o. 

NW 19.00 Treffpunkt zu erfragen über Alfred Linder, 
  Telefon 0176 - 29 37 87 14  

*R  Redaktionstermine: bitte Rückfrage unter 
  Telefon 069 - 46 59 06  

V 19.30 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o. 

VS 19.30 Geschäftsstelle / Infoladen, Fichardstraße 46 s.o.

W 19.00 Zum Bären, Höchster Schlossplatz 8

WF 19.30 Bürgerhaus Bockenheim, Schwälmer Straße 28
  S3–S6 „Westbahnhof“, U6/U7 „Leipziger Straße“

6 _ 2012 November/Dezember

VORTRAGSREIHE IM WINTER

GPS-WORKSHOP

Der ADFC Frankfurt bietet wieder eine Vortragsreihe in den Winter-
monaten an. Die Vorträge finden im Saalbau Bockenheim, Schwälmer 
Straße 28, statt (U-Bahn Leipziger Straße, S-Bahn Westbahnhof).

Dienstag, 4. Dezember 2012, 19:30 Uhr
GPS für Einsteiger
Elektronische Routenplanung mit Michael Bunkenburg 

Dienstag, 22. Januar 2013, 19:30 Uhr
Von Flensburg nach Frankfurt per Pedale
Angelika und Werner Mähs

Dienstag, 5. Februar 2013, 19:30 Uhr
Wenig bekanntes Land – Fränkische Schweiz
Peter Mertens

Dienstag, 5. März 2013, 19:30 Uhr
Frankfurt – Istanbul mit dem Rennrad ... mal touristisch
Hans Dietmar Jäger

Der Workshop am 10.01. um 19 Uhr richtet sich an die Besitzer eines 
GPS-Gerätes, die mit der Benutzung noch Probleme haben. Die Teil-
nehmer/innen bringen ihr GPS-Gerät mit, möglichst auch den Laptop. 

Erfahrene Mitglieder der AG „Kartographie & GPS“ werden dann so 
gut wie möglich behilflich sein und praxisorientierte Tipps für den Um-
gang mit der Satellitennavigation geben.

Die Teilnehmerzahl ist begrenzt. Anmeldung bei Wolfgang  Preising: 
karten@adfc-frankfurt.de. Der GPS-Workshop kostet 20 Euro

Die Urlaubsmesse Viva Touristika findet vom 16. bis 18. November, 
jeweils von 10 bis 18 Uhr, in der Frankfurter Messehalle 4 statt.

Der ADFC Hessen ist mit einem Bett+Bike-Infostand vertreten. Ein 
Sonderthema der Messe sind E-Bikes und Pedelecs. Die Besucher 
können verschiedene Elektrofahrräder testen. 

Eine Tageskarte für Erwachsene kostet 8 Euro, ermäßigt 6 Euro, 
Familien mit beliebig vielen Kindern zahlen 15 Euro.
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Aktivenporträt 
Marion Hohmann

Marion ist seit 28 Jahren Mitglied 
im ADFC. Als sie eintrat, wohnte 
sie in Frankfurt am Main, ihre Ent-
scheidung für die Mitgliedschaft 
fiel aber in Bad Vilbel, nachdem 
ein ADFC-Mitglied aus Karben ihr 
die Vorteile geschildert hatte. 

Schon lange bevor sie in unserer 
Ortsgruppe ihr Interesse an 

einem Engagement bekundete, 
zog es sie in Bad Vilbel zu ehren-
amtlichen Aktivitäten – zum Bei-
spiel in der Teestube in der Jahn-
straße und in der Gruppe Entschie-
denes Christentum der evangeli-
schen Kirchengemeinde auf dem 
Heilsberg. Im Jahr 2008 gewann 
Bad Vilbel die Konkurrenz um Mari-
on gegen Bad Homburg und die 
dörfliche Metropole Frankfurt: Die 
überzeugte Umweltschützerin 
übersiedelte von Bad Homburg 
nach Bad Vilbel-Heilsberg.

Marion wurde im Jahr 1959 in 
Bad Nauheim geboren. Mitte der 
1970er Jahre begann sie ihre Aus-
bildung zur Kinderkrankenschwes-
ter in der Frankfurter Universitäts-
klinik. Nach deren Abschluss arbei-
tete sie dort in der Onkologie. Wäh-
renddessen war auch ein Elternver-
ein im Entstehen, der Verein Hilfe 
für krebskranke Kinder e.V.. Marion 
war erfreut, den Verein unterstüt-
zen zu können, bedeutete er doch 
eine Entlastung des Krankenhaus-
personals und eine belebende Wir-
kung angesichts der oft bedrücken-
den Atmosphäre im Umfeld der 
kleinen Patientinnen und Patien-
ten.  

Im Jahr 1978 hielt es Marion 
nicht mehr im Schwesternschul-
heim und sie zog in die Innenstadt 
um. In den sommerlichen Zeiten 
wurde das Fahrrad zum täglichen 
For tbewegungsmittel zwischen 
Wohnung und Arbeitsstätte. Es war 
ein Klapprad, das heute bekannt-
lich unter anderem Namen eine 
kleine Renaissance bei Kurzstre-
cken- und Bahn-Fahrrad-Kombi-
Radlern erlebt. Für die Fahrten im 
Winter benutzte Marion öffentliche 
Verkehrsmittel. 

Marion hat zwei Töchter, Sarah 
und Carolin, die 1982 und 1987 
geboren wurden. Auch diese 
kamen schon früh aufs Rad – was 
wörtlich zu nehmen ist. Die Älteren 
unter den Leserinnen und Lesern 
werden sich an die Modelle der 
Vorgängergeneration der Fahrrad-
Kindersitze erinnern – schlichte 
Metallgestelle mit Kunststoffpols-
ter, Fußstützen und ledernem An-
schnallgurt, montiert an der Lenk-
stange, das Kind immer im Blick.

Nach jahrzehntelanger Tätigkeit 
in der Kinderonkologie wuchs 
2011 Marions Unbehagen über die 
Rationalisierungstendenzen im 

Krankenhausbetrieb so stark an, 
dass sie beschloss, der Klinik den 
Rücken zu kehren. Nichtsdestowe-
niger ist sie froh, dass die unter 
anderem vom Elternverein schon 
lange zuvor geforderte Anwesen-
heit der Eltern am Krankenbett 
ihrer Kinder vom Krankenhausper-
sonal als wichtige Unterstützung 
gewürdigt wird.

Die ganze Familie, deren elterli-
cher Teil seit Ende 2011 in dem für 
seinen Rosenanbau bekannten Ort 
Steinfurth bei Bad Nauheim in 
einem Haus inmitten eines großen 
Gartens Quartier bezogen hat, ist 
sehr naturverbunden. Das ahnt so-

Umwelt schonen? Fahrrad fahren!

Dr. Ute Gräber-Seißinger 
Tel. 06101/542256

Joachim Hochstein
Tel. 06101 / 402907

www.adfc-bad-vilbel.de

ADFC Bad Vilbel e.V.

fort, wer sich dort zu einem Be-
such angemeldet hat und vor dem 
Eingang steht. Den Eindruck bestä-
tigen die im hinteren Teil des Gar-
tens verstreut stehenden Obstbäu-
me und die sorgfältig gestalteten 
Gemüsebeete und Kräuter-Hoch-
flächen ebenso wie das Insekten-
hotel, dessen Innenleben dem Be-
trachter große Augen macht. Der 
ursprünglich geplante Hund muss-
te einem Kater weichen, der beim 
Auszug der Vorbesitzer des Hau-
ses partout bleiben wollte. Auch 
dies ist ein Indiz für die rücksichts-
volle Einstellung der Hausherrin.

Im Jahr 2012 hat Marion ihre be-
zahlte Beschäftigung eingestellt, 
um sich stärker ehrenamtlichen 
und familiären Aufgaben zuzuwen-
den, vor allem aber dem Garten, in 
dem sie im Takt der Jahreszeiten 
den natürlichen Abläufen einen ge-
ordneten Raum gibt. Unsere Akti-
ven freuen sich, denn auch in 
einem bestehenden Kreis stellen 
sich immer wieder neue Aufgaben, 
werden immer wieder Ideen ausge-
brütet, die geprüft und verwirklicht 
sein wollen. Mancher mag dabei 
an den Philosophen und Mathema-
tiker der Moderne, Alfred North 
Whitehead, denken, der einmal ge-
sagt hat: „Ideen halten sich nicht, 
es muss etwas mit ihnen getan 
werden“. 

Marion setzt durch ihre offene, 
aufmerksame und zugewandte Art 
neue Akzente. Ihre Tatkraft hat sie 
bewiesen, als sie sogleich nach 
ihrem Eintritt in den Bad Vilbeler 
Aktivenkreis ein Tourenleitersemi-
nar des ADFC Frankfurt absolvier-
te. Und ihr Traum? Eine Reise mit 
ihrem Mann, der begeistert Mara-
thon läuft, auf dem Rad entlang 
der Westküste Kanadas. Wenn es 
so weit ist, wird sie mit Sicherheit 
ihr Pflanzenbestimmungsbuch und 
ihre Kamera mitnehmen.

Ute Gräber-Seißinger

Marion im Vorgarten ihres Hauses mit einem ihrer Sammlerstücke
Foto: Ute Gräber-Seißinger
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Um unser Tourenprogramm nach 
oben abzurunden, hatte ich im 
letzten Jahr erstmals eine Renn-
radtour angeboten. Ich wollte 
schauen, ob es auch für diese Art 
von Touren eine Klientel gibt. Die-
ses Jahr folgte dann am 25. Au-
gust der zweite Anlauf. Nach zwei 
Teilnehmern im letzten Jahr waren 
nun vier Teilnehmer dabei. 

Auch wenn Rennradfahren klas-
sischerweise auf der Straße 

und nicht auf Radwegen stattfin-
det, haben sich hier die Möglichkei-
ten durch hervorragend ausgebau-
te Bahntrassen in den letzten Jah-
ren deutlich erweitert. Beide Male 
ging es von Bad Vilbel direkt los 
über Altenstadt auf den Vulkanrad-
weg nach Lauterbach und weiter 
über Schlitz an die Fulda. Während 
es letztes Jahr zum Abschluss über 
den Bahnradweg Rotkäppchenland 
nach Treysa ging (Fertigstellung für 
das Jahr 2013 angekündigt; Ge-
samtlänge 180 km), haben wir in 
diesem Jahr den direkten Weg nach 

Fulda gewählt (145 km Gesamtlän-
ge). Am frühen Samstag gestartet, 
trafen wir nach einer kurzen Stär-
kungspause in Lauterbach ein, 
bevor sich der Vulkanradweg so 
richtig mit Leben füllte. Erleichternd 
kam hinzu (wie auch schon 2011), 
dass das Wetter erst im Laufe des 
Tages zur Hochform auflief und es 
nicht zuletzt deshalb nur wenige 

Bahntrassenradeln der flotten Art

www.radschlag.de
info@radschlag.de

Di. 11.00 – 19.00
Mi. 11.00 – 19.00
Do. 12.00 – 20.00
Fr. 11.00 – 19.00
Sa. 10.00 – 16.00
Montag Ruhetag

Radschlag GmbH
Hallgartenstraße 56
60389 Frankfurt am Main
Tel. 069 / 45 20 64
Fax 069 / 45 32 84

Adalbertstraße 5 · 60486 Frankfurt · Tel. 069/707 69 11-0  
Fax 069/707 69 11-3 · www.perpedale.de · info@perpedale.de

Räder für alle Lebenslagen 

Öffnungszeiten: 
Mo.-Fr. 10.00 – 19.00 h, Sa. 9.30 – 16.00 h (Okt.– Feb. 9.30 – 14.00 h)

Trekkingräder
Mountain-Bikes

Stadt- und Tourenräder

Rennräder

Kinder- und Jugendräder

Liege- und Lasträder

Falträder

Qualifizierte Beratung und Service 
in unserer Meisterwerkstatt

Leute schon am frühen Morgen 
nach draußen zog. Im gegenseiti-
gen Interesse ist es mir wichtig, 
das Konfliktpotenzial mit radelnden 
Familien und gemütlich pedalieren-
den Gruppen gering zu halten.

Zwischen Hartmannshain und 
Gedern begegnete uns die Szene 
der Longboarder. Deren Anhänger 
reisen wohl von weither an, denn 

dieser Abschnitt bietet bundesweit 
die einmalige Möglichkeit, über 
viele Kilometer schön gleichmäßig 
bergab zu rollen, um dann mit dem 
Vulkanexpress wieder zum Startort 
zurückzukehren. Jedem das Seine.

Unterwegs gerne diskutiert wird 
die Frage, ob eine Radtour mit 
einem Schnitt von geschmeidigen 
28 km/h nun als Genussradeln ein-
gestuft werden kann oder nicht. 
Angesichts der herrlichen Land-
schaft Osthessens, die man über 
Stunden an sich vorbeiziehen lässt, 
und den fürs Rennrad ungewöhn-
lich seltenen Berührungspunkten 
mit dem motorisierten Verkehr geht 
die Tendenz doch eher zu „Ja“. 
Wenn das Stück Kuchen aus der 
Bäckerei am Wegesrand dann noch 
richtig lecker schmeckt, ist die 
Frage eindeutig entschieden.

Die Gesetze der Statistik verbie-
ten es, auf Basis der Teilnehmer-
zahlen der beiden Jahre eine jährli-
che Verdoppelung des Interesses 
zu prognostizieren. Dies ist auch 
gar nicht mein Ziel. Das vorhande-
ne Interesse ist genug Motivation, 
um eine solche Tour weiterhin an-
zubieten. Christian Martens

Die schnellen Genussradler, ganz links Tourleiter Christian Martens 
Foto: Wiebke Martens
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ADFC Bad Homburg/
Friedrichsdorf

Info@ADFC-Bad-Homburg.de
www.ADFC-Bad-Homburg.de

Bad Homburg: Elke Woska,
Tel. 06172/302241

Friedrichsdorf: Rainer Kroker
Tel. 0 61 72/27 19 20

ADFC Kronberg

Kronberg@ADFC-Hochtaunus.de

Dr. Klaus Lunau
Telefon: 0 61 73/6 86 88

ADFC Glashütten

Hans-Joachim Fuchs
Tel. 06174/62037

ADFC Oberursel/Steinbach

Paul Needham
Tel. 0 61 71/63 58 79
paul.needham@t-online.de

ADFC Usinger Land e.V.
Neu-Anspach, Usingen,  Wehrheim

usinger-land@
adfc-hochtaunus.de
Stefan Pohl
Tel. 06081/958712

ADFC Weilrod

Hans-Friedrich Lange 
Tel. 06083/958220

Projekt Radroutennetz HT

Stefan.Pohl@ADFC-Hochtaunus. 
de, http://ADFC-Hochtaunus.de/ 
Radroutennetz.html

ADFC Hochtaunus e.V., Postfach 19 31, 61289 Bad Homburg 
info@ADFC-Hochtaunus.de, http://adfc-hochtaunus.de
Vorsitzender: Günther Gräning, Tel. 06172/985740

ADFC-Kontakte im Hochtaunuskreis

Mitgliederversammlung 2013 des 
ADFC-Kreisverbands Hochtaunus e.V. 
Liebe Mitglieder, liebe Radfahrer,
Sie sind herzlich eingeladen zur Mitgliederjahresversammlung des 
ADFC-Kreisverbands Hochtaunus e.V..
Ort: Bürgerhaus Kirdorf, Stedter Weg 40, 61350 Bad Homburg
Zeit: Mittwoch, 20. Februar 2013, 19:00 bis ca. 21:00 Uhr

Vorschlag zur Tagesordnung
 1. Begrüßung 
 2. Wahl der Versammlungsleitung
 3. Wahl der Protokollführung
  4. Feststellung der Tagesordnung 
 5. Bericht des Kreisvorstands 
 6. Bericht des Kassenführers 
 7. Bericht der Kassenprüfer 
 8. Kurze Berichte aus den Ortsgruppen 
 9. Aussprache
 10. Beschlussfassung über die Entlastung des Kreisvorstands
 11. Wahlen 
  a. Schriftführung
  b. Kassenprüfung 
  c. Delegierte zur Landesversammlung 
 12. Finanzplanung / Haushalt 
 13. Beschlussfassung über den Haushalt 
 14. Sammlung von Ideen zu Aktivitäten in 2013 
 15. Behandlung von Anträgen
 16. Verschiedenes

Die Mitgliederversammlung tagt öffentlich, Gäste sind herzlich will-
kommen. Stimmberechtigt in der Versammlung sind alle Mitglieder 
des ADFC-Kreisverbands Hochtaunus e.V. 
Anträge bitte bis zum 15.01.2013 an den Kreisvorstand.



FRANKFURTaktuell 6 _ 2012 November/Dezember 13

Trotz der unsicheren Wetterlage 
haben sich in Eppstein drei ADFC-
Mitglieder am 6. Oktober mit dem 
Ersten Stadtrat Alexander Simon 
auf den Weg gemacht, um Licht 
und Schatten im Eppsteiner Rad-
verkehrsnetz unter die Lupe, oder 
besser gesagt, unter die Reifen zu 
nehmen. Wie in Eppstein kaum 
vermeidbar, ging es bei der Tour 
durch Vockenhausen, Niederjos-
bach und Bremthal auf und ab.

Die Tour startete am Eppsteiner 
Bahnhof, wo gleich die ersten 

Mängel wie die Wegbreite unter der 
Sandsteinbrücke angesprochen 
wurden. Wegen der zu geringen 
Wegbreite hat es schon Unfälle ge-
geben. Herr Simon stellte einen 
Umbau in Zusammenhang mit an-
deren Baumaßnahmen der Stadt 
an dieser Stelle in Aussicht.

Ausdrücklich lobte der ADFC 
nochmals den Rad- und Fußweg mit 
dem neuen Namen „Bergmann- 
Michel-Weg“ durch Vockenhausen. 
Dieser Weg wird ständig von vielen 
Einwohnern genutzt und als Alterna-
tive zur stark befahrenen Hauptstra-
ße geschätzt. Die Fortsetzung die-
ses Weges durch Vockenhausen 
weist im nächsten Abschnitt viel zu 
geringe Wegbreiten auf und auch 
nicht vorhandene Bordsteinabsen-
kungen in diesem Bereich lassen 
Wünsche offen. Dank einer Verbrei-

terung des früheren Fußwegs zwi-
schen der Straße Am Dattenbach 
und der Straße Am Bornwald ist 
jetzt erfreulicherweise auch dieser 
Abschnitt für Radler nutzbar – leider 
befindet sich an der Einfahrt von 
der Straße Am Bornwald noch ein 
Sieleinlauf, der nicht für das Über-
fahren durch Radler geeignet ist 
und eine Sturzgefahr darstellt.

Nach Niederjosbach ging es ein 
Stück weit über den hessischen 

Eppstein: Radtour mit Stadtrat Simon

kontakt@adfc-mtk.de

Bad Soden

Birgit Buberl
Tel. 0 61 96 - 52 03 33

Eschborn/Schwalbach

Thomas Buch
Tel. 0 61 73 - 6 11 92

Hofheim/Eppstein/Kriftel

Holger Küst
  Tel. 0 61 98 - 50 15 59

ADFC im 
Main-Taunus-Kreis
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Radfernweg R8. Noch immer ist 
ein Abschnitt für Radler aufgrund 
der schadhaften Wegober fläche 
nur schiebend passierbar. Zur Aus-
besserung wartet die Stadt auf 
eine Unterstützung von Seiten des 
Landes Hessen zur Förderung der 
Radfernwege – die Stadt hat von 
ihrer Seite die erforderlichen Mittel 
bereitgestellt.

Am Gewerbegebiet Guldenmüh-
le wies der ADFC auf eine für Rad-

ler aufgrund eines Verkehrszei-
chens nicht befahrbare Straße hin. 
Hier verläuft schon seit einigen 
Jahren die beschilderte Route von 
Niedernhausen nach Niederjos-
bach, doch die Freigabe der Stre-
cke ist bislang unterblieben.

In Bremthal wurde die Radweg-
benutzungspflicht in der Wiesbade-
ner Straße diskutiert. Herr Simon 
stellte die Aufhebung in Aussicht. 
Dennoch macht die Nutzungsmög-
lichkeit des bisherigen Weges für 
Radler Sinn. Viele Radler in Brem-
thal wollen ins Gewerbegebiet oder 
zum Supermarkt, für sie ist der 
Weg hilfreich. Auch unsichere Rad-
fahrer werden die Alternative zur 
Landesstraße schätzen. Schließ-
lich hat der ADFC an der Comenius-
schule angeregt, dass Radler aus 
Niederjosbach bis zur Ampel links-
seitig fahren dürfen (auf dem Bür-
gersteig) und erst mit der Ampel 
auf die Fahrbahn in Richtung Brem-
thal wechseln können. Dies wird 
von der Stadt geprüft und mit der 
Kreisverwaltung abgestimmt.

Mit den Schlussworten wurde 
auch noch von anderer Seite ge-
zeigt, dass die Zeit um war: es fing 
an zu nieseln. Die ADFC-Vertreter 
dankten dem Stadtrat für die infor-
mative Fahrt und sagten der Stadt-
verwaltung die Unterstützung des 
ADFC (im Rahmen seiner – ehren-
amtlichen – Möglichkeiten) zu. (hk)

Von links nach rechts: Dr. Holger Küst, Erster Stadtrat Alexander Simon 
und HansJörg Weidmann  Foto: T. Vogel

Stadtentwicklungskonzept in Bad Soden

Am 25.09. fand in Bad 
Soden-Neuenhain eine 

Informationsveranstaltung 
zum „Stadtentwicklungs-
konzept 2030“ statt, in der 
auch das Thema Verkehr an-
gesprochen wurde. Dieser 
Aspekt ist für Bad Soden 
wichtig, denn die Kernstadt 
und der Stadtteil Neuenhain 
werden durch die schnell be-
fahrene Königsteiner Straße 
in zwei Teile zerschnitten. 
Zur Reduktion der Trennwir-
kung und des Geschwindigkeitsni-
veaus hat das Planungsbüro „AS&P 
Albert Speer & Partner GmbH“ 
Konzepte vorgeschlagen, die Edgar 

Müller vom ADFC schon vor vielen 
Jahren angeregt hatte.

Im Rahmen der Informationsver-
anstaltung wurde von Seiten der 
Stadtverwaltung angekündigt, 

dass in 2013 auch in Bad 
Soden die vom ADFC erar-
beitete Radverkehrsbe-
schilderung aufgestellt 
werden soll. In diesem Zu-
sammenhang wurde das 
vom ADFC erarbeitete Rad-
verkehrsnetz der Öffent-
lichkeit vorgestellt.

Die Präsentation zum 
Stadtentwicklungskonzept 
steht als PDF-Datei auf der 
Homepage der Stadt Bad 
Soden zum Download be-

reit: www.bad-soden.de/upload/
public/0/147/120926_Praesen 
tation%20Buerger forum_web 
seite.pdf. (hk)
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Verkehrsminister Florian Rentsch 
(FDP) hat sich gegen eine Helm-
pflicht für Radfahrer ausgespro-
chen. Warum er dennoch einen 
trägt, hat er im Interview mit 
 hr-online verraten – und über 
schmerzvolle Erfahrungen mit 
dem Rad berichtet.

hr-online: Mit Ihrem Verkehrsminis-
ter-Vorgänger und FDP-Parteikolle-
gen Dieter Posch haben Sie schon 
tagelang Hessens touristisches 
Radnetz befahren. Haben Sie da-
bei einen Helm getragen? 

Florian Rentsch: Ich habe bei 
diesen Radtouren einen Helm ge-
tragen, weil ich vor einigen Jahren 
mit meinem Fahrrad gestürzt bin 
und weiß, dass das weh tut. 

hr: Sollte es eine allgemeine Helm-
pflicht für Fahrradfahrer geben, so 
wie für Motorradfahrer? 

Rentsch: Das würde keine Prob-
leme lösen, sondern neue schaffen 
– wegen der Kontrollpflicht und der 
damit verbundenen Bürokratie. Ich 
erlebe auch kaum noch Radfahrer 
ohne Helm. Das heißt: Es gibt eine 
Eigenverantwortung, die auch wahr-
genommen wird. Insofern glaube 
ich, ist es der richtige Weg, an diese 
Eigenverantwortung zu appellieren.

hr: Bundesverkehrsminister Peter 
Raumsauer (CSU) will härtere Stra-
fen für Fahrradfahrer, die sich 
nicht an die Verkehrsregeln halten. 
Werden Sie das unterstützen? 

Rentsch: Wir beobachten an vie-
len Stellen, dass sich leider die 
Rücksichtnahme der verschiede-
nen Verkehrsteilnehmer nicht er-
höht hat. Möglicherweise auch 
durch Einführung von sinnvollen 
Regeln wie Radfahren gegen die 
Einbahnstraßenrichtung. Da haben 
sich viele Autofahrer schwer getan, 
das zu akzeptieren. 

Ich glaube, dass man durch 
Überwachung und durch Hinweise 
sehr viel machen kann. Man kann 
auch über eine maßvolle Anhebung 
der Sanktionen sprechen, aber nur 
als zweites Mittel. Wenn immer 
gleich nach höheren Strafen geru-
fen wird, habe ich grundsätzlich 
meine Zweifel. Ich sage aber auch, 
dass man sehr genau beobachten 
muss, wie sich das Problem ent-
wickelt.

hr: Die Bundesregierung will, dass 
mehr Menschen aufs Fahrrad um-
steigen. Doch sie will nicht mehr 
Geld bereitstellen. Früher hatte der 
Bund schon einmal 100 Millionen 
Euro zur Förderung des Radver-

„Helmpflicht löst keine Probleme“
Der hessische Verkehrsminister übers Radfahren

kehrs bereit gestellt. 2013 sollen 
es nach dem Entwur f noch 60 
Millio nen sein. Reicht es, den 
Kommunen zu sagen: Nehmt ein 
paar Eimer Farbe und markiert 
Fahrradwege? 

Rentsch: Zunächst kann man 
dem Bund keinen Vorwurf machen, 
weil jede staatliche Ebene gehal-
ten ist, die Schuldenfrage ernst zu 
nehmen. Trotzdem glaube ich, 
dass es klug ist, dass man – wenn 
man große Ideen in die Welt setzt 
– auch über die Frage der Finanzie-
rung redet. Denn man weckt ja Er-

wartungshaltungen. Ich halte – wie 
mein Vorgänger – viel vom Radver-
kehr. Da haben wir noch einiges zu 
tun. Fahrradstreifen allein genügen 
nicht, wir brauchen ein fahrrad-
freundliches Umfeld.

hr: Was wäre das Verkehrsmittel 
Ihrer Wahl: Carbon-Rad – oder doch 
lieber ICE oder Porsche Cabrio? 

Rentsch: Wissen Sie, dass ich 
ein Carbon-Rad habe? Ich fahre 
gerne Rad, wenn ich dazu komme. 
Es ist ein tolles Fortbewegungs-
mittel. Ich spüre aber: Wenn ich 
länger nicht gefahren bin, tut mir 
der Hintern weh. Insofern habe ich 
jetzt gemerkt, dass ich wieder häu-
figer fahren muss. 

Ich setze mich auch gerne ins 
Auto, habe nichts gegen das Flug-
zeug und bin letzte Woche sogar 
Kanu gefahren auf der Lahn – auch 
ein tolles Erlebnis. Also: Jedes 
Fortbewegungsmittel hat etwas für 
sich.

Dieses Interview wurde am 
19.9.2012 auf hr-online veröffent-
licht. Wir danken hr-online für die 
freundliche  Unterstützung. Das 
vollständige Interview im Internet: 
bit.ly/hronline_Rentsch

(Redaktion Frankfurt aktuell)

Florian Rentsch ist seit Mai 2012 
hessischer Minister für Wir t-
schaft, Verkehr und Landesent-
wicklung. Zuvor war er drei Jahre 
lang Fraktionschef. Der 37-Jähri-
ge gehört seit 2003 dem hessi-
schen Landtag an.

Zweirad Ganzert Mainzer Landstraße 234 60326 Frankfurt/M. (Galluswarte) Telefon 069 734386
Telefax 069 731793 info@zweirad-ganzert.de www.zweirad-ganzert.de

Ihr erfahrener Zweirad-Spezialist seit 1923.

Öffnungszeiten: Montag, Dienstag, Donnerstag, Freitag: 9.00 – 13.00 Uhr und 14.30 – 18.00 Uhr, Mittwoch geschlossen
Samstag: 9.00 – 15.00 Uhr (9.00 – 13.00 Uhr Oktober – Februar)

Foto: Ministerium
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Die Zentrale der Deutschen Bun-
desbank beteiligt sich seit 2004 
an bike + business. Darüber wurde 
in Frankfurt aktuell 3/2012 im 
Beitrag „bike + business im Reali-
tätscheck“ berichtet. Die Deut-
sche Bundesbank kommt in die-
sem Artikel nicht so gut weg. Das 
erscheint mir nicht ganz gerecht-
fertigt. Ich nehme dies zum An-
lass, unsere Erwartungen und An-
sprüche einem Realitäts check zu 
unterziehen.

Wir sind im ADFC aktiv, um die 
Rahmenbedingungen für das 

Radfahren zu verbessern, um mehr 
Leute direkt oder indirekt dazu zu 
bringen, das Fahrrad als Verkehrs-
mittel zu nutzen und um mit ande-
ren Fahrradbegeisterten zusam-
men Rad zu fahren. Diesen Zielen 
dienen Veranstaltungen wie das 
Große Radlerfest in Bonames, ver-
kehrspolitische Interventionen und 
Projektarbeiten.

Der Realisierung der ADFC-Ziele 
gilt das Augenmerk sowohl der eh-
renamtlich Aktiven, als auch unse-
rer festen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter. Im letzten Jahr feierten wir 
in Hessen das 25-jährige Bestehen 
des Landesverbandes. Wir sind uns 
in der Regel darüber im Klaren, 
dass alles seine Zeit braucht. Dabei 
ist es manchmal hilf reich, unsere 
Erwar tungshaltung und unsere 
Wünsche an der Realität zu messen 
und zu überprüfen. 

Die Zentrale der Deutschen Bun-
desbank ist für bike + business ein 
wichtiger Referenzpar tner. Auf-
grund der hervorragenden Ergeb-
nisse bei der sukzessiven Umset-
zung unserer Handlungsempfeh-
lungen, unserer „Wünsche“, in den 
Bereichen Infrastruktur und Kom-
munikation, erhielt die Bank im 
April 2010 den bike + business 
Award. Das Infrastrukturangebot 
muss im Vergleich zu vielen ande-
ren Unternehmen als vorbildlich 
bezeichnet werden. Die berüchtig-
ten „Felgenkiller“ gibt es bei der 
Zentrale nicht. Im Gegenteil, auf 
unsere Empfehlung hin beschaffte 
man ADFC-zertifizierte Fahrradab-
stellanlagen.

Nun besteht die Deutsche Bun-
desbank aus der Zentrale (die den 
Award erhielt) mit rund 3.000 Be-
schäftigten in Frankfurt und aus 
Hauptverwaltungen in neun deut-
schen Großstädten. Eine davon 
befindet sich mit rund 1.100 Be-
schäftigten ebenfalls in Frankfurt. 
Im Artikel wurde insbesondere die-
ser Standort der Kritik unterzogen.

Im Herbst 2011 beauftragte uns 
die Bundesbank – was durchaus 
keine Selbstverständlichkeit ist, – 
für alle Hauptverwaltungen Gut-
achten mit Handlungsempfehlun-
gen zur Radverkehrsförderung zu 
erstellen. Dies hatten wir bis zum 
Frühjahr 2012 erledigt. Die im 
Frankfurt aktuell-Beitrag monierten 
fehlenden bzw. sich noch im Bau 
befindlichen Fahrradparker waren 
zum Zeitpunkt der Veröffentlichung 
bereits fertiggestellt (sie waren 
dies allerdings noch nicht, als der 
Beitrag ver fasst wurde). Ins ge-
samt ist schon jetzt das Angebot 
an Fahrradstellplätzen am kritisier-
ten Standort als relativ gut zu be-
werten. Auch in anderen Hauptver-
waltungen der Bank werden unse-
re Empfehlungen Schritt für Schritt 
umgesetzt.

Es versteht sich von selbst, 
dass nicht in allen Hauptverwaltun-
gen jede Empfehlung sofort umge-
setzt werden kann. Es gibt sicher-
lich auch Wünsche unsererseits, 
die nicht realisiert werden, weil 
unsere Auftraggeber zu anderen 
Einschätzungen gekommen sind 
als wir. Damit müssen und können 
wir leben, wenn sich insgesamt 
das Ergebnis sehen lassen kann. 

Unser Zeitempfinden ist von vie-
len Faktoren abhängig. Manchmal 
erscheint uns Ungeduld als Tugend. 
Was wurde nicht schon alles Dank 
vorwärtsdrängender Ungeduld voll-
bracht. Manchmal nerven wir 
durch Ungeduld uns selbst und an-
dere und erreichen trotzdem nicht 
das, was wir wollten. Zu wenig oder 
zu viel Ungeduld – auch bei unse-
ren ADFC-Aktivitäten sehen wir 
meistens erst zeitverzögert, was 
es nun war.

Norbert Sanden
Geschäftsführer ADFC Hessen e.V.

Landkarten Schwarz
GmbH & Co. KG

Kornmarkt 12 
(am Parkhaus Hauptwache)
60311 Frankfurt am Main
Telefon 069 - 55 38 69 & 069 - 28 72 78
Fax 069 - 59 75 166
www.landkarten-schwarz.de

Montags - Freitags  10:00 - 19:00 Uhr
Samstags 10:00 - 18:00 Uhr

Erwartungen im 
 Realitätscheck



FRANKFURTaktuell6 _ 2012 November/Dezember16

Ja, sie können eben doch blenden. 
Auch ich kann, wie wohl jeder All-
tagsradfahrer, ein Lied davon sin-
gen. Ich versuche mal, die techni-
schen und menschlichen Ursa-
chen zu erklären – in der Hoffnung 
das (garnicht so einfach) einiger-
maßen allgemeinverständlich und 
sachlich richtig hinzukriegen.

Dynamoscheinwerfer
Von seltenen Eigenbauten mal ab-
gesehen, sind sie „legale“ Fahrrad-
beleuchtung – erkennbar am Prüf-
zeichen des Kraftbundesamts: 
K ~~~, gefolgt von einer Nummer.

Sie müssen die „Technische An-
forderung 23“ erfüllen, die in epi-
scher Breite hier nachschlagbar 
ist: http://www.enhydralutris.de/
Fahrrad/Beleuchtung/node403.
html. Abschreckend komplizier t, 
nicht wahr? Wo kämen wir da auch 
hin, wenn nicht alles genau geregelt 
wäre?

Uns genügt die Erkenntnis, dass 
jeder StVZO-konforme Fahrrad-
scheinwerfer ein reiner Abblend-
scheinwerfer ist: Sein Leuchtfeld – 

fers als Positionslampe. Anderer-
seits kann auch dieses schwache 
Licht schon als blendend empfun-
den werden. 

Ob und wenn ja, wie stark, hängt 
neben den individuellen Sehfähig-
keiten (Stichwort Adaptionsvermö-
gen) vor allem vom sonstigen Licht 
im Blickfeld ab: Je heller, desto 
weniger. Bei mittelmäßiger Stra-
ßenbeleuchtung fühlt sich keiner 
von den „legalen“ 2 Lux geblendet. 
Auf einer stockdunklen Landstraße 
auch kein Autofahrer, der mit eige-
nem Licht fährt – aber möglicher-
weise ein Fußgänger, dessen 
Augen sich an die Dunkelheit ge-
wöhnt haben.

Korrekte Einstellung – 
kein Kinderspiel
Natürlich kann der vorgeschriebe-
ne Abblendscheinwerfer nur wie 
beschrieben als solcher funktionie-
ren, wenn er nicht zu hoch einge-
stellt ist. Wie stellt man ihn nun 
vorschriftsgemäß ein, und wie kon-
trolliert man die Einstellung? Wie, 
das wissen Sie nicht?? Dann dür-

fen Sie Ihr Fahrrad im Zweifelsfall 
nicht benutzen, auch nicht tags-
über. Befragen Sie halt den Fahr-
radmechaniker Ihres Vertrauens. 

Wie bitte? Der brummelt nur 
etwas Unverständliches? Na gut, 
dann fragen Sie eben die Polizei, 
die kennt bekanntlich alle sicher-
heitsrelevanten Vorschriften. 
Waaas? Die weiß es auch nicht? 
Komisch ... was sagt uns das über 
die praktische Relevanz der Vor-
schrift? Die wird bestimmt allge-
mein beachtet, überall und immer. 
Janee, is klar.

Also schön, dann recherchieren 
wir eben in der StVZO. Blätterblät-
ter ... ah, hier: „§67 Lichttechni-
sche Einrichtungen an Fahrrädern“. 
In dem ellenlangen, sehr detaillier-
ten Text (gehaltvolle Lektüre, die 
Nationalstolz weckt: Deutschland 
ist souveräner Fahrradvorschrifts-
weltmeister) findet man: „Der Licht-
kegel muß mindestens so geneigt 

also das, was man sieht, wenn man 
ihn auf eine senkrechte Wand rich-
tet – ist oben „abgeschnitten“. In 
dem in der Vorschrift als „Zone 1“ 
bezeichneten Bereich oberhalb der 
scharfen waagerechten Hell-Dun-
kelgrenze darf es nur sehr wenig 
Streulicht geben: maximal 2 Lux auf 
10 Meter. Eigentlich ist dort im Sinn 
der Vorschrift eher weniger Licht ge-
wünscht. Weil das aber technisch 
schwer umsetzbar ist, wird dieser 
Maximalwert vorgegeben.

Der Fahrer, der sein Scheinwer-
ferlicht nicht direkt sehen kann, 
sondern nur das von den angestrahl-
ten Objekten (z.B. Asphaltstraße, 
Jogger ...) zurückgeworfene, we-
sentlich schwächere Licht, nimmt 
das schwache erlaubte Restlicht in 
„Zone 1“ meistens nicht wahr. Dort 
scheint es dunkel zu sein. 

Entgegenkommende Verkehrs-
teilnehmer dagegen sehen das 
Scheinwerferlicht direkt. Auf die 
wirkt es entsprechend heller. Das 
schwache „Zone 1“-Streulicht ist 
unübersehbar und unterstützt 
damit die Funktion des Scheinwer-

Von:  Hedda Topp
Betreff:  Fahrradbeleuchtung
Datum:  21. August 2012 18:51:06 MESZ
An:  Frankfurt-Aktuell

Hallo liebes Redaktionsteam, 
die Tage werden kürzer, bald wird abends wieder die Fahrradbeleuch-
tung gebraucht. Ich stelle fest, dass die Fahrradbeleuchtung immer 
heller wird, auf den Entgegenkommenden eingestellt ist und diesen 
blendet. Ich wurde im vergangenen Winter oft so stark von entgegen-
kommenden Radfahrern geblendet, dass ich nichts mehr sah. Ich 
musste absteigen um keinen Fußgänger zu gefährden.

Ich bitte Euch dieses Thema aufzugreifen.

Leuchtfelddiagramm für zulässige 
Fahrradscheinwerfer aus TA 23 
(§ 22a StVZO)

Blendende Fahrradscheinwerfer
Wiewas? Das kann ja wohl nicht sein. Die können doch gar nicht blenden? Oder doch?? Foto: Rainer Mai
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Halogenscheinwerfer mindestens 
10 Lux, Busch+Müller IQ Fly (LED, 
gehobene Mittelklasse) 40 Lux, 
und der Schmidt Edelux bietet 80. 
Selbst mit den niedrigeren Werten 
aus dieser Aufzählung blendet man 
alle Entgegenkommenden, auch 
bei heller Straßenbeleuchtung und 
auch Autofahrer, mehr oder weni-
ger. In dunkler Umgebung, z.B. 
Niddauferweg, braucht es nicht 
mal einen Halogenscheinwerfer, 
um Jogger und normal beleuchtete 
Radfahrer nur noch Sternchen 
sehen zu lassen: Das kriegt man 
auch mit einem 70er-Jahre-Modell 
hin, das heute nicht mehr verkauft 
werden dar f, weil es nicht hell 
genug ist.

Wenn der Scheinwer fer noch 
höher gestellt ist, der hellste Be-
reich also eher in Richtung Baum-
wipfel als in die Augen zielt, ist die 
Blendung zwar schwächer, aber zu-
mindest in dunkler Umgebung trotz-
dem nervig. Man sieht zwar etwas 
mehr als Sternchen, aber immer 
noch herzlich wenig. Und kurz 
bevor man am Baumbeleuchter vor-
beifährt, schaut man besser woan-
ders hin – sonst gibt es für einen 
kurzen Moment die „volle Nah-
kampfladung“ der Wipfellampe in 
die Augen. 

Die Beleuchtungsstärke nimmt 
quadratisch mit der Entfernung ab 
– und bei der Annäherung entspre-
chend zu. Nehmen wir als Beispiel 
eine historische trübe Funzel mit 
einem StVZO-Nennwert (der immer 
für 10 Meter gilt) von 5 Lux. Alte-
rungsbedingt (vergilbt, verkratzt, 
verschmutzt), gibt sie aber nur noch 
3 Lux her. Der Wipfelbeleuchter 
sieht wenig damit, also kann er 
auch niemanden blenden. Sagen 
jedenfalls diese Leute typischerwei-
se, wenn man sie drauf anspricht. 

Angenommen, diese tumbe 
hochgeklappte Funzel leuchtet mir 
nun beim Vorbeifahren aus einem 
Meter Entfernung von unten ins 
Gesicht. Faktor 10, zum Quadrat 
gibt 100, mal 3 macht 300 ... Blen-
det nicht? Alles relativ. Wer dahin-
ter steckt, kriegt es halt nicht mit.

Taschenlampen
So bezeichne ich das mittlerweile 
weit verbreitete Gelump, das oft 
als „Fahrradscheinwer fer“ ver-
kauft wird und als solcher verboten 
ist. In der Regel ist das nur eine 
Taschenlampe mit drangeschwar-

teter Lenkerbefestigung. Wichtigs-
tes Unterscheidungsmerkmal: Das 
Leuchtfeld ist kreisrund. Drumher-
um ist es aus der Fahrerperspekti-
ve (scheinbar) dunkel, blendet 
aber in alle Richtungen. 

Sowas kann in guter (nicht mehr 
ganz billiger) Bauart, etwa als Zwil-
lingslampe mit guten LEDs und 
eng bündelnden Optiken, ein 
brauchbares bis gutes Fernlicht ab-
geben. Mit Fernlicht meine ich 
Fernlicht, wie bei KFZ: Taucht Ge-
genverkehr auf, muss es sofort 
ausgeschaltet werden. Es funktio-
niert also nur in Verbindung mit 
einem mitlaufenden oder umge-
schalteten Abblendlicht. Ohne das 
gibt es nur die katastrophalen 
Alter nativen: Entweder ich blende 
brutal, oder ich sehe selbst nichts 
mehr, weil ich abgeschaltet habe.

Die Spacken, die sowas spazie-
renfahren, entscheiden sich natür-
lich immer für die erste Lösung. 
Gerne auch im (von der StVZO ex-
plizit verbotenen) Blinkmodus, der 
ist am schicksten ...

Was tun bei Blendung?
Defensiv: Augen weg vom Blender. 
Nach unten schauen, irgendwo kurz 
vor das Vorderrad, noch etwas Flä-
che davor mehr oder aus dem obe-
ren Augenwinkel unscharf beobach-
ten, Geschwindigkeit an die effekti-
ve Sichtweite anpassen, not falls 
stehenbleiben. Abschatten bringt 
viel: Kapuze, Schirmmütze oder 
Helm, wenn möglich, passend nach 
vorne ziehen. Selbst eine runterge-
zogene Pudelmütze kann helfen, 
bei mir jedenfalls – die Brille bringt 
etwas Abstand nach vorn. Oder, 
wenn einhändiges Weiter fahren 
möglich ist, mit der Hand.

Und natürlich die dem Grad der 
Belästigung akustisch und inhalt-
lich angemessene Schimpfkano-
nade nicht vergessen. 

Offensiv – wie im Auto halt: Den 
Blender mit kurzem Lichthupsignal 
zum Abblenden auffordern. Und 
spä testens, wenn er nach dem 
zweiten Mal nicht reagiert hat, ge-
genblenden. Wie man das macht? 
Am einfachsten natürlich mit Fern-
licht, ansonsten eben den Abblend-
scheinwerfer passend schwenken.

Diese Sorte Kommunikation ist 
nur machbar, wenn man genug Zeit 
hat – sich also der Nervknödel auf 
geradem Kurs, etwa einem Wald- 
oder Flussuferweg, allmäh-

sein, daß seine Mitte in 5 m Entfer-
nung vor dem Scheinwerfer nur 
halb so hoch liegt wie bei seinem 
Austritt aus dem Scheinwerfer.“ 

Nun wissen wir es also. Das ist 
nun wirklich allgemeinverständlich. 
Die Übersetzung der Vorschrift in 
die Realität machen erfahrene Ver-
kehrsteilnehmer mit links, per Al-
gebra oder Strahlensatz: Der hells-
te Punkt des Scheinwerfers muss 
nach spätestens 10 Metern die 
Straße treffen.

Falls jemandem aufgefallen ist, 
dass „hellster Punkt“ etwas ande-
res ist als „Mitte“: Ja, richtig beob-
achtet, ich habe das mal auf Un-
missverständlich übersetzt. Die 
„Mitte“ im Vorschriftstext ist mei-
ner Meinung nach technisch falsch 
und nicht wirklich gemeint – was 
ich aber hier nicht auch noch ver-
tiefen möchte.

Ich habe nie erlebt, dass ein 
Fahr radscheinwerfer nach dieser 
Vorschrift, also mit 5 oder 10 Meter 
Entfernung zu einer Wand, einge-
stellt wurde. Bei Dynamolicht, das 
nach wie vor für die meisten Fahrrä-
der obligatorisch ist, wäre das auch 
nicht ganz ohne: Das Laufrad 
schnell genug durchdrehen, um 
Licht zu erzeugen, aber der Reifen-
aufstandspunkt muss genau auf 
dem Boden bleiben. Wie macht 
man das mit Hausmitteln oder in 
einer gewöhnlichen Fahrradwerk-
statt? Glatteis unters Vorderrad 
legen? Lichteinstell-Rollenprüf-
stand bauen? Fahrrad in einen 
Montageständer klemmen und mit 
laaanger Wasserwaage unter den 
Reifen waagerecht stellen? Ein 
Schelm, wer jetzt denkt, dass hier 
Nur-Autofahrer mit begrenzter Vor-
stellungskraft von anderen Fahr-
zeugen am Werk waren ...

Genug gerätselt. Stellen wir die 
unterhaltsame StVZO zurück ins 
Regal und wenden uns der schnö-
den Praxis zu: Die Befestigungs-
schraube so anziehen oder lösen, 
dass der Scheinwerfer gut schwenk-
bar ist, aber sich auf unebener Stra-
ße nicht von selbst verstellt. Bei 
zügiger Fahrt so einstellen, dass 
man die Fahrbahn optimal aus-
leuchtet. Die erreichte Leuchtweite 
hängt von den eigenen Bedürfnis-
sen, aber auch der Qualität und 
Charakteristik (Leuchtfeld) des 
Scheinwerfers ab. 

Zur Blendvermeidung wichtig ist 
nur, dass er nicht nach oben leuch-

ten darf. Auf den angeleuchteten 
Gegenständen – z.B. ein vorherfah-
rendes oder am Straßenrand ge-
parktes Auto – soll das Leuchtfeld 
eher unterhalb der Scheinwerferhö-
he enden, keinesfalls darüber. Bei 
gefederten Maschinen muss man 
außerdem die Niveau änderung bei 
verschiedenen Beladungen, etwa 
verschiedene Fahrer oder mit/ohne 
Rucksack, berücksichtigen.

Das sollte man nicht nur einmal 
machen und dann vergessen, son-
dern gelegentlich immer wieder 
kontrollieren, weil sich die Einstel-
lung nicht selten ändert: Beim übli-
chen Gewurschtel in der Bahn oder 
über füllten Fahrradparkern wird 
die Lampe verdreht oder der Halter 
verbogen. Übrigens hat auch dazu 
die StVZO etwas zu sagen: „Der 
Scheinwerfer muß am Fahrrad so 
angebracht sein, daß er sich nicht 
unbeabsichtigt verstellen kann.“ 
Aha. Ja, netter Wunsch. Zurück ins 
Regal, wo sie hingehört.

Legale Batteriescheinwerfer
... erkennt man ebenfalls am Prüf-
zeichen. Für sie gilt im wesentlichen 
das bisher Gesagte. Die Besonder-
heiten: Wenn die Lampe abgenom-
men wird und keinen fest montier-
ten, am Lenker verbleibenden So-
ckel hat, muss sie natürlich immer 
wieder neu eingestellt werden. Au-
ßerdem sind Batterie schein werfer 
nur an Rennrädern erlaubt, die bis 
11 Kilogramm wiegen dürfen. Wie 
viele Rennräder sieht man nachts 
auf der Straße? Von den hierzulan-
de millionenfach verkauften, grund-
sätzlich legalen (prüfzeichentragen-
den) Batterielampen werden die 
meisten illegal eingesetzt. 

Und so blenden 
 Abblendscheinwerfer
Die schon zitierte Scheinwerfer-
norm schreibt sinngemäß vor, 
dass der hellste Punkt des Leucht-
felds („HV“ bzw. „Emax“) und die 
abgedunkelte „Zone 1“ vertikal 
höchstens 3,4 Grad auseinander-
liegen dürfen. An einem korrekt 
blendfrei ausgerichteten Schein-
werfer genügt also ein ziemlich 
kleiner Schwenk nach oben, um 
den Gegenverkehr maximal zu 
blenden. Das ist der Worst Case; 
man bekommt sozusagen den (oft 
vom Hersteller beworbenen) Nenn-
Luxwert direkt ins Gesicht. 

Beispiele für 10 Meter Abstand: ➤➤
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lich nähert. Die Abblendauf-
forderung ist nicht selten erfolg-
reich, gerade bei Stirn-/Helmlam-
penträgern: Für die ist es ein 
Klacks, mal eben nach unten oder 
zur Seite zu schauen statt weiter 
stur geradeaus. Ansonsten ist 
meistens zeitnahes Schwenken, 
Dimmen, Abschalten oder schlicht 
Abdecken des Scheinwerfers mit 
der Hand möglich, so es denn ge-
wollt wird.

Im Ignoranzfall blende ich gegen,  
was meine Situation immer mehr 
oder weniger verbessert. Meistens 
verunsichert es den Gegner, der 
mich nun nicht mehr so gut sieht. 
Das förder t die Vorsicht und 
dämpft oft die Geschwindigkeit. 
Und manchmal blendet er sogar – 
spät, aber immerhin – ab, was ich 
dann auch tue. Aber auch wenn der 
Erstblender gar nicht reagiert, ver-
bleibt ein Vorteil: Das eigene Licht 
reduziert die Kontraste und damit 
die Blendwirkung. Ich kann den von 
mir beleuchteten Chaoten viel eher 
sehen und besser orten, als wenn 
es weiterhin nur seinen grellen, 
rundum von Finsternis umgebenen 
Lichtfleck gäbe.

Bei dieser Sorte Kommunikation 
spielt natürlich auch das „Kräfte-
verhältnis“ eine Rolle: Je stärker 
das eigene Licht im Vergleich zum 
Gegenspieler ... 

Das ist ja ein schlimmes Outing 
geworden. Eigentlich sollte ich 

„Kids, don’t try this at home“ drü-
berschreiben :o)

Fazit: Mehr ist weniger
So weit so schlecht: Radfahrer 
blenden sich viel zu oft gegensei-
tig, jedenfalls häufiger als Kraftfah-
rer ihresgleichen. 

Warum eigentlich? Benehmen 
sich Radfahrer generell anarchi-
scher als Autofahrer? Die meisten 
Zeitgenossen sind ja abwechselnd 
beides. Hat die Regenbogenpres-
se etwa doch recht? Verwandelt 
sich Auto-Jeckyll in Rüpel-Hyde, so-
bald er einen Sattel unter dem Hin-
tern spürt? Womöglich bekommt 
ihm die frische Luft nicht?

Ich reime mir das anders. Als 
 Autofahrer nutze ich adäquate Tech-
nik: Ich habe die Wahl zwischen Ab-
blendlicht und Fernlicht. Und ich 
finde klare De-Facto-Regeln vor, 
dass und wie ich diese Option zu 
nutzen habe: Bei Gegenverkehr 
wird abgeblendet, sonst wird’s 
(dann auch in meinem Gesicht) 
HELL. Daran halten sich, abgese-
hen von gelegentlichen Konzentrati-

Leser BRIEFE

In seinem lesenswerten Artikel 
über die schleppende Umsetzung 

der StVO-Novelle schreibt Bertram 
Giebeler im Zusammenhang mit 
dem „Abbauen“ von Radwegschil-
dern von der „zügigen Umsetzung 
des BVG-Urteils“ (sinngemäßes 
Zitat). Das ist ziemlich falsch. 

Das Urteil vom November 2010, 
das Bertram meint, stammt nicht 
vom BVG (Bundesverfassungsge-
richt, Karlsruhe), sondern vom 
Bundesverwaltungsgericht (Leip-
zig, Abkürzung: BVerwG) .

Ärgerlicher finde ich allerdings 
den inhaltlichen, politischen Feh-
ler. Hier wird ein Gerücht der Auto-
lobby unkritisch wiedergegeben, 
das nachweisbar schlicht falsch 

ist: Die Gerichtsentscheidung 
habe eine neue Rechtslage ge-
schaffen.

Richtig ist: Der Hauptgegenstand 
des Leipziger Urteils ist eine Regel 
in der Straßenverkehrsordnung (§ 
45 Abs. 9 Satz 2 StVO), die dort 
seit 1997 drinsteht. Eine Regel aus 
dem letzten Jahrtausend. Die ent-
scheidende Aussage des Gerichts 
war: Jawoll, die StVO gilt.  Ignorieren 
gilt nicht. Also keine unerwartete 
kreative, sondern eine triviale Ent-
scheidung, die nicht mal neu war: 
Leipzig hat nur das vorinstanzliche 
Urteil aus Bayern bestätigt. Korrekt 
muss es also heißen: Die Frankfur-
ter Verwaltung bemüht sich, die Le-
galität ihrer Radwegschilder nach 

„Frankfurt im Schneckentempo“, FFA 5/2012 den (seit 1997) „neuen“ Vorschrif-
ten zu überprüfen. Die gaben übri-
gens eine Frist vor: Die Überprüfung 
musste bis zum Herbst 1998 abge-
schlossen werden.

Hm, das klingt irgendwie doof: 
Man bemüht sich seit 15 Jahren –
und das völlig ergebnislos. In 
Frankfurt jedenfalls. In anderen 
Großstädten gab es signifikante 
Fortschritte, weil engagierte Rad-
fahrer, teils vom lokalen ADFC un-
terstützt, dort geklagt haben – also 
kämpften, statt hoffend abzuwar-
ten und sich immer wieder für 
dumm verkaufen zu lassen. Das 
begann noch im letzten Jahrtau-
send, während Frankfurt (mich in-
begriffen) noch schlummerte. 

Die Moral von der Geschicht: 
Traue niemals nicht den hinhalten-

den Behauptungen irgendwelcher 
(z.B. beamteten) Interessenvertre-
ter. Glaube ihnen nichts unbese-
hen. Und wer das geltende Recht 
durchsetzen will, muss halt was –
eben das – tun, statt nur ergebnis-
frei herumzujammern.

Das Leipziger Ur teil ist um-
standslos im Internet zu finden 
(siehe Link unten). Zum Verständ-
nis genügt es, die erste Hälfte 
(fünf, sechs Textseiten) zu lesen. 
Was keine Raketenwissenschaft 
ist, weil es allgemeinverständlich 
formuliert ist.

BVerwG 3 C 42.09
www.bverwg.de/pdf/1345.pdf
Allgemeinere Infos: www.pde-

leuw.de/fahrrad/radwege.html
Rainer Mai 

onsmängeln („Hey! Aufwachen!“), 
alle – und alle profitieren davon. 

Die wichtigste Bedingung dafür 
ist das allseitige Bewusstsein: 
Mein Fernlicht blendet, mein Ab-
blendlicht nicht. Ein Bewusstsein, 
das dem braven Jeckyll beim Rad-
fahren plötzlich fehlt. Ist doch nur 
Abblendlicht und ist eh zu schwach 
zum Blenden. Außerdem gibt es 
keine Handlungsmöglichkeit, man-
gels technischer Option: An/Aus 
wird geboten, Auf-/Abblenden nicht. 
Wieso sollte man also drüber nach-
denken? Normale (prüfzeichenge-
schmückte) Fahrradbeleuchtung 
blendet eben nicht, Punkt.

Der rechtliche Hintergrund: Kraft-
fahrzeuge dürfen Fernlicht haben, 
für umweltfreundliche Fahrzeuge 
hingegen ist es in Deutschland ver-
boten. Das Verbot ist nicht explizit, 
es kommt durch die Hintertür: Für 
Fahrräder zulässig sind nur nach 
der TA 23 geprüfte Scheinwerfer. 
Abblendscheinwerfer also, Fernlicht 
nix Prüfzeichen.

Wer nicht weit sehen kann und 
keinen Umschalter hat, braucht 

über sein Licht nicht nachzuden-
ken. Das ist halt da und leuchtet. 
Bei unkritischen oder sorglosen 
Zeitgenossen irgendwohin, etwa 
auf den Vorderreifen oder in die 
Baumkronen.

Anspruchsvollere Leute dagegen 
neigen dazu, ihre Abblendkrücke so 
einzustellen, dass sie möglichst 
weit sehen und auch interessante 
Gegenstände wie herunterhängen-
de Äste oder Verkehrsschilder er-
kennen können (beides ist mit vor-
schriftsmäßig eingestelltem Fahr-
radlicht nicht möglich – Radfahrer 
haben offenbar immer vorsichtig 
und ortskundig zu sein). Oft ist das 
Leuchtfeld dann einen Tick zu hoch 
ausgerichtet. Was wegen des vor-
geschriebenen „Abblend“-Leucht-
felds fatalerweise maximal blen-
det, weil ausgerechnet der hellste 
Teil etwa auf Augenhöhe zielt.

Selbst wenn sich der Abblend-
licht-als-Fernlicht-Missbraucher der 
Blendwirkung bewusst ist: Es ist 
mühsam, die suboptimale Lampe 
ständig treffsicher ein winziges 
Stück vor- und zurückzuschwenken. 
Auch ich habe manchmal keine 
Lust dazu oder komme schlicht 
nicht rechtzeitig dran, weil die für 
diese Notlösung er forderliche 
Hand gerade mit Steuern, Schalten 
oder Bremsen beschäftigt ist.

Fernlicht für alle, bitte – auch für 
umweltfreundliche Fahrer!

Rainer Mai

Links zum Thema:
http://fahrradzukunft.de/5/lichtketzereien/
http://fahrradzukunft.de/14/ueble-blender/
http://adfc-frankfurt.de/Frankfurt_aktuell/FFA_Archiv/FFA_Archiv_alt/
online/2006/2/2006221.htm
Geballter Inhalt, dafür technisch sehr anspruchsvoll:
http://fahrradzukunft.de/1/verkehrsschilder-nachts/ 

➤➤
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Leser BRIEFE

Die Situation an der Ecke Hansa-
allee/Miquelallee ist ein Bei-

spiel für sehr schlechte Verkehrs-
planung. Ich kenne die Stelle aus 
eigener Erfahrung, wenn ich auch 
nicht regelmäßig dort fahre.

Der Ruf nach technischen Lö-
sungen (Abbiegeassistent) kann 
hier allerdings keine Priorität 
haben, da die Radwegführung an 
sich schon erhebliches Konflikt-
potential in sich birgt. Es ist eine 
extrem gefährliche Unsitte, den an-
sonsten separat geführten Radver-
kehr gerade kurz vor der Kreuzung 
neben den Autoverkehr zu führen. 
Stattdessen wäre es ein einfaches 
gewesen, den Radweg schlicht und 
einfach geradeaus bis zur Fahr-
bahn zu führen und dort eine Fahr-
radampel zu installieren. Bei Rot 
wären FahrradfahrerInnen an die-
ser Stelle sehr gut für den warten-
den Autoverkehr sichtbar und bei 
Grün wäre – durch den weit nach 
rechts versetzten Radweg – auch 
den abbiegenden AutofahrerInnen 
problemlos möglich, den Radweg 
auf direktem Wege, also ohne Ver-
wendung des Außenspiegels und 
damit insbesondere ohne toten 
Winkel, komplett einzusehen.

Fehler sind nun einmal nicht nur 
menschlich sondern auch bei tech-

nischen Systemen unvermeidbar, 
daher muß umso mehr auf gutes 
Design in der Verkehrsführung ge-
achtet werden. Den einzelnen Ver-
kehrsteilnehmern muss es über-
haupt erst einmal ermöglicht wer-
den, durch Umsicht (Stichwort 
„Blickkontakt“) aufeinander Rück-
sicht nehmen zu können; techni-
sche Lösungen können immer nur 
ein Hilfsmittel bleiben.

In diesem Zusammenhang 
möchte ich auch noch auf ein sehr 
schönes Video zum „niederländi-
schen Kreuzungsdesign“ verwei-

sen, dass einige wichtige Punkte 
zur Radwegführung an Kreuzungen 
auf führ t (http://www.youtube.
com/watch?v=FlApbxLz6pA). Ich 
bin mir sicher, dass die Berück-
sichtigung dieser Empfehlungen zu 
einer Verringerung der Konfliktzah-
len und damit auch Unfallzahlen 
führen wird; insbesondere ist eine 
Umsetzung der vorgeschlagenen 
Veränderungen ohne weiteres an 
allen Kreuzungen im Stadtgebiet 
möglich... Allein der Wille bei der 
Planung und Anlage muss vorhan-
den sein. Ralf Th. Pietsch

Dass Kreuzungen so gestaltet 
werden sollten, dass alle Ver-

kehrsteilnehmer diese möglichst 
gefahrlos überqueren können, 
wäre ja schon schön. Aber wichti-
ger als Baumaßnahmen scheint 
mir eine Informationskampagne zu 
sein, denn vielen Autofahrern ist 
überhaupt nicht klar, dass – z. B. 
– beim Rechtsabbiegen der Rad-
weg rechts neben der Fahrbahn 
Vorfahrt hat. Die Notwendigkeit zu 
prüfen, ob da nebenan jemand per 
Fahrrad unterwegs ist, kommt vie-
len gar nicht in den Sinn. Diese 
Erfahrung mache ich täglich mit 
PKW-Fahrern, vor allem aber mit 
SUV-Chauffeuren, bei denen die 
schlechten Sichtverhältnisse zu-
sätzlich als Begründung für die ei-
gene Rücksichtslosigkeit herhal-
ten müssen. Antwort einer SUV-
Fahrerin, der ich kürzlich auf der 
Hanauer durch Notbremsung und 
gewagtem Ausweichmanöver ent-
kommen konnte: „Warum soll ich 
denn bremsen, wenn ich Sie doch 
gar nicht gesehen habe?“

Reinhold T. Schöffel

Editorial, FFA 5/2012

Ich bin ein spontaner Leser der 
Zeitschrift „Frankfur t aktuell“. 

Glücklicherweise habe ich die Aus-
gabe 5 in meine Hände bekom-
men. Da wird endlich auch einmal 
die Kehrseite der „guten Radler“ 
angesprochen – auch wenn dies 
wahrscheinlich keiner hören möch-
te. Ich wohne in Bornheim und erle-
be dieses Schauspiel der „Velos-
on-the market“ jede Woche zwei-
mal... Mit der Tendenz: es wird 
schlimmer. Die Rücksichts- und 
Gedankenlosigkeit mancher Rad-
fahrer/innen sucht wirklich seines-
gleichen! Ich möchte mich gar 
nicht weiter auf Inhalte versteifen. 
Ich möchte mich einfach nur kurz 
bedanken, dass jemand an die Be-
sucher des Marktes (exempla-
risch!) gedacht hat. Vielleicht 
spricht sich dieses Thema ja auch 
noch bis in Busse und Bahnen 
durch – nächstes Drama. 

Alex Schulz
PS: Ich selbst bin auch mit Rad 

und Auto auf den Straßen unter-
wegs...

„Schwerer Unfall mit Rechtsabbieger“, FFA 5/2012

Die Beschreibung der Gefahr- 
und Unfallstelle an der Kreu-

zung Hansa-/Miquelallee führt zu 
der Forderung nach elektronischen 
„Abbiegeassistenten“ für LKW. Der 
Autor scheint das für die Problem-
lösung zu halten. Diese Hoffnung 
kann ich nicht teilen.

Vor einigen Jahrzehnten hatten 
LKW noch eine minimalistische Si-
cherheitsausstattung: Rückspie-
gel links und rechts, sonst nichts. 
Im Lauf der Zeit hat man heftig auf-
gerüstet. Unterfahrschutz und ein 
immer umfangreicheres Zusatz-
spiegelkabinett sind Vorschrift und 
Realität. 

Das Hauptargument für die Auf-
rüstung war immer, dass damit 
beim Abbiegen weniger Radfahrer 
umgefahren werden, bzw. (Unter-
fahrschutz) sie dabei weniger 
schwer verletzt werden. Die Erfolg 
ist aber bescheiden: Nach wie vor 

werden viele Radfahrer von rechts-
abbiegenden Lastern überrollt, 
was oft tödlich endet. Letztlich war 
die ganze Technikhuberei ein gro-
ßer Misserfolg.

Wird High-Tech nun diesmal, 
ausnahmsweise, endlich, wirklich 
helfen? Oder werden sich die aktu-
ell propagierten „Abbiegeassisten-
ten“ nur als ein weiteres lukratives 
Industriekonzept für Optimisten 
und Leichtgläubige entpuppen? 
Gute Frage. Keiner weiß das. Zwei-
fel sind jedenfalls erlaubt. 

Aber sind wir überhaupt auf sol-
che Experimente mit unserer Ge-
sundheit angewiesen? Eigentlich 
nicht, denn das Problem gibt es 
fast nur auf Radwegen. Dabei hat 
nicht etwa irgendein Radweg ir-
gendeinen Mangel, sondern das 
Prinzip Radweg ist der Mangel. 

Normalerweise wäre man nicht 
so leichtsinnig, sich als Gerade-

ausfahrer oder Linksabbieger 
rechts vom Rechtsabbieger einzu-
ordnen. Damit schafft man eine 
unnötige Überkreuzung der Fahrli-
nien, die ein enormes Konfliktpo-
tential schafft. Diese willkürliche 
Verknotung des umweltfreundli-
chen Verkehrs mit dem Rest wider-
spricht der Vernunft und der allge-
meinen Verkehrspraxis: Benimm 
dich berechenbar. Ordne dich dort 
ein, wo du hinfährst. 

Das eigentliche Problem ist also 
nicht der LKW, sondern die logik-
widrige Verkehrsführung. Eine Ab-
schaffung des Gefährdungskon-
zepts Radweg im Kreuzungsbe-
reich wäre billiger und schneller 
umsetzbar als Fahrzeug-High-Tech. 
Und sie wäre wirksam – was man 
von der Um-das-Problem-Herum-
bastelei bisher (seit Jahrzehnten) 
nur erhofft. Rainer Mai
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1.111 km lang soll er sein, der 
Radfernweg „Tour Brandenburg“, 
und durchgängig gekennzeichnet 
durch einen fliegenden roten 
Adler. Das wollen wir nachprüfen, 
mein saarländischer Mitradler 
Gerhard und ich. Also treffen wir 
uns am 15. August 2012 in Bran-
denburg/Havel. Dorthin wollen 
wir auch wieder zurück nach einer 
Runde durch Brandenburg (das 
Bundesland). 

Start ist, wie es sich gehört, in 
einer Bett&Bike-Herberge, 

deren Wirt sowohl fahrradbegeis-
tert als auch Musikant ist. Das be-
rühmte Brandenburger Lied vom 
Barbier Fritze Bollmann, der beim 
Angeln in den Beetzsee fiel, muss 
jeder Radler nach dem Frühstück 
mit ihm singen. Wir entgehen dem 
nur, weil wir sehr früh aufbrechen: 
Das Schifferklavier lag schon im 
Frühstücksraum, nur war der Wirt 
noch im Bett.

Gerhard hat knallbunte Fahrrad-
taschen; die einzige Farbe, die an 
seinem Rad noch fehlt, ist Grün. 
Also schenke ich ihm einen grünen 
hr4-Sattelschutz, den mir der hessi-
sche ADFC massenhaft zugesandt 
hat.

Die ersten Kilometer werden 
sich als typisch fürs Land Branden-
burg erweisen: schöne Wege in 
schattigem Wald in unmittelbarer 
Nähe von Seen oder Flüssen. (Nur 
ein freihändiger Radler mit Handy 
und Zigarette trübt das Bild vorü-
bergehend.) Auf der Havelfähre in 

rekt nach Perleberg fahren. Vorher 
kommen wir zum Wochenmarkt in 
Wittenberge. Ein Stand bietet fast 
nur Tomaten an, die aber massen-
haft. Ich will eine Tomate kaufen. 
Elisa (so heißt die Verkäuferin) be-
steht darauf, sie mir zu schenken. 
Eine einzige wiege ja nichts. Ich 
weise sie darauf hin, dass sie die 
Tomate gepflanzt, gegossen, ge-
pflückt und hierher gebracht habe. 
Es hilft nicht: Elisa will kein Geld. 
Die Tomate ist ganz wunderbar. Ich 
mache lautstark Reklame dafür auf 
dem Marktplatz, Gerhard kauft dar-
aufhin zwei. (Sein Pedal klickt, ein 
15er-Schlüssel schafft Abhilfe. 

Das muss laut Gerhard unbedingt 
ins Protokoll.) Weiter nach Perle-
berg, Essen im „Deutschen Kai-
ser“, man gönnt sich ja sonst 
nichts. Vor Groß-Langerwisch ein 
Bahnübergang, von links plötzlich 
ein mehr faches Getröte. Es er-
scheint ein roter Schienenbus aus 
den 50er Jahren, wie aus einem 
Museum. Wir halten staunend an. 
Plötzlich klappt ein Mann mit grim-
miger Miene sein Stativ zusam-

men, springt ins Auto und rast dem 
Schienenbus in Richtung Kuhbier 
hinterher. Wir haben ihm unabsicht-
lich sowohl Optik als auch Akustik 
seiner Aufnahme vermasselt. In 
Kuhbier hätten wir – wie in Wasser-
suppe – ohnehin nichts getrunken. 
In Pritzwalk lockt mich ein kleiner 
Hund ins Hotel „Birkenwäldchen“; 
er kläfft nur dann empört, wenn je-
mand vorbei- oder fortgeht. Man 
könnte stundenlang mit ihm Ball 
spielen, dazu habe ich aber nach 
102 km nur begrenzt Lust. 

 Am folgenden Tag fahren wir nur 
65 km bis Dorf Zechlin, da die Tou-
rist-Info im Flecken Zechlin uns vor 
Zimmerknappheit in Rheinsberg 
und Fürstenberg warnt. Es ist 
schließlich Samstag, die Berliner 
seien alle auf Achse, in Sachsen 
und Sachsen-Anhalt seien noch Fe-
rien, am schlimmsten aber: in 
Rheinsberg feiern 600 (sechshun-
dert) Köche ihren Heiligen, den 
Laurentius. (Und wer kocht für 
uns?) Wir landen im Hotel „Wal-
deck“ direkt am Radweg. Gerhard 
äußert sich begeistert über die 
schönen Radwege im kühlen Wald, 
monier t jedoch aufquellende 
Baumwurzeln im Asphalt. Hier 
habe man vor zwanzig Jahren am 
falschen Ende gespart. Saarländer 
sparen eben immer am richtigen 
Ende! Zur Entlastung der wenigen 
Köche, die nicht in Rheinsberg 
sind, essen wir abends von einem 
fettigen Spanferkel auf einem 
Sommerfest wenige Meter vom 
Hotel entfernt. Eine Sängerin im 

Havelsee treffen wir Mutter und 
Tochter, die Pflaumen pflücken wol-
len. Aufkommender Regen hält 
Gerhard davon ab, sich ihnen anzu-
schließen. Über Rathenow nach 
Hohennauen. Der nächste Or t 
heißt Wassersuppe; also essen wir 
lieber schon vorher in Hohennau-
en. Bei Stölln ist vor vielen Jahren 
der Flugpionier Otto Lilienthal auf 
die Nase gefallen. Jetzt steht dort 
„Lady Agnes“ auf einer Wiese, ein 
Passagier-Jet, der in den letzten 
Tagen der DDR für immer gelandet 
ist. In Rhinow finden wir kein Bett, 
obwohl wir bürgermeisterliche 
Hilfe in Anspruch nehmen. Daher 
weiter nach Strodehne ins „Son-
nenhaus“, das über 200 Jahre alt 
ist und gerade originalgetreu reno-
vier t wird. Die Herbergsmutter 
empfiehlt Heilfasten, stößt bei uns 
aber nicht auf Gegenliebe, kein 
Wunder nach 110 km. 

Weiter an der Havel nach Havel-
berg, wo ich, entgegen anfänglicher 
Behauptungen, doch schon einmal 
gewesen bin. Wir kommen bei Rüh-
städt an die Elbe. Einer der vielen 
Störche im Dorf lässt sich fast 
streicheln. Wir erreichen Wittenber-
ge; da wir die Elbstrecke bis Lenzen 
kennen, wollen wir ein wenig mo-
geln und auf dem Gänseradweg di-

Storch mit Reiseradler, Anwohnerin und Hund in Rühstädt an der Elbe „Schwarzer See“ (Flecken Zechlin bei Rheinsberg) Fotos: Gerhard Bartsch

Von Brandenburg durch Brandenburg 
„In Staub mit allen Feinden Brandenburgs!“  
Prinz Friedrich von Homburg, V, 11 
(Schlachtruf der  Offiziere zum Ausklang des Stückes). 
Heinrich von Kleist

In Kuhbier hätten wir – wie in 
Wassersuppe – ohnehin nichts 
getrunken
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Wegweiser nach Kuhbier Woher, wohin, wieviel?

letzte Wegstück miserabel ist. Wir 
fahren vor dem dunkelblauen Him-
mel her und haben kaum das Tou-
ristik-Büro in Bad Freienwalde er-
reicht, als es losgeht: Blitz, Donner, 
Sturm, Regen und Hagelkörner von 
bis zu zwei Zentimetern Durchmes-
ser. Gut, dass die freundliche Dame 
im Büro lange Zeit wegen einer Un-
terkunft telefonieren muss. Später 
erfahren wir: Unsere Gastgeberin 
wollte die Vermietung an Radler ver-
meiden wegen des steilen  Anstiegs 
(und weil sie nach zehnstündigem 
Arbeitstag in Seelow wenig Lust 
hatte, zwei Betten herzurichten). 
Wir beziehen Zimmer im Keller 
eines Bungalows. Zum Essen müs-
sen wir steil hinunter ins Tal. Und 
das nach 100 km! Als wir wieder 
oben sind, ist die Wirtin so gerührt, 
dass sie darauf besteht, den Preis 
zu senken. (Ich glaube, Reiseradler 
wirken immer ein wenig bedürftig 
(siehe die Tomate in Wittenberge); 
denn wenn sie es nicht wären, hät-
ten sie ja ein Auto.)

Wir hinterlassen Trinkgeld wegen 
der gesenkten Preise. Nach dem 
Frühstück im Tal besichtigen wir 
während der Fahrt zahlreiche Ge-
witterschäden an Bäumen. In Wrie-
zen gibt es um halb zehn das erste 
Bier an der Kalkofen-Brauerei. Ger-
hard freut sich über nummerierte 
gelbe Plastik-Enten aus einem 
 Entenrennen. Es geht in die Berge 
über die Wasserscheide zwischen 
Oder und Spree. Um 12 Uhr sind 
wir nach 53 km in Strausberg und 
essen in der Nähe der kuriosen 
Fähre, die ihren Strom aus einer 
Oberleitung bezieht. Der Radweg 
direkt am Straussee ist sehr eng 
und an einer Stelle plötzlich durch 
ein Arbeitsfahrzeug versperrt. Ein 
älterer Mann vor uns ist dadurch 
verwirr t, will uns vorbeilassen, 
steigt zur Seeseite ab und stürzt 
samt Rad kopfüber in den See. Zu-
sammen mit seiner Frau ziehen wir 
ihn samt Rad wieder heraus; er ist 
benommen, aber offenbar nicht 
weiter verletzt. Ab Rehfelde folgen 
wir nun dem Europaradweg R1 bis 
Erkner. In Wernsdorf letzter Halt 
mit sehr preiswerten Getränken, 
bis wir dann nach 98 km bei  meiner 
Schwester in Eichwalde eintreffen.

Der nächste Tag dient der Be-
sichtigung von Potsdam, Gerhard 
zuliebe, der noch nie dort war. Wir 
fahren samt Rädern mit der S-
Bahn von Eichwalde hin und wieder 
zurück. Stadtrundfahrt von rund 
25 km in Potsdam mit äußerlicher 
Besichtigung all dessen, was preu-
ßische Könige da in den branden-
burgischen Sand gesetzt haben. 
Am Neuen Palais geraten wir ins 
Getümmel der Ausstellung zum 
300. Geburtstag von Friedrich dem 
Großen. 

Am nächsten Tag insgesamt 70 
km von Eichwalde über Köpenick 
zum Europaweg R1, dann durch 
Berlin, den Grunewald und über die 
Glienicker Brücke nach Potsdam. 
Dabei passieren wir unter anderem 
die Eastside-Galery mit ihren be-
malten Resten der Mauer und das 
anarchische Treiben vor dem Bran-
denburger Tor. Die besten Bratkar-
toffeln der gesamten Tour gibt es 
in Nikolassee am Biker-Treff. In 
Potsdam können wir trotz Be-
schwörung aller preußischen Köni-
ge und Kaiser kein Bett für uns er-
gattern. Also müssen wir ein wenig 
mogeln, buchen via Bett&Bike zwei 
Einzelzimmer in Brandenburg und 
nehmen den Zug dorthin. Leider 
stürzt Gerhard beim Duschen und 
ramponiert seinen Rücken und 
auch ein wenig Tür und Rahmen. 
Wir rechnen hoch und erkennen, 
dass die 1.111 km Gesamtlänge 
der Tour Brandenburg wohl stim-
men; den Rest müssen wir uns 
aber für später aufheben. Tschüss, 
roter Adler!

Rückfahrt mit der Eisenbahn mit 
Nahverkehrsticket und sieben- bis 
achtfachem Umsteigen. Gerhard 
kann wegen seines Sturzes sein 
Rad und Gepäck nicht mehr alleine 
heben. Er erklärt im Zug zwei Ju-
gendlichen aus Berlin, die per Rad 
über die Alpen nach Bozen wollen, 
die Fahrradtauglichkeit aller Pässe 
in der Schweiz und in Österreich 
und erhält dafür die Zusage für 
Hilfe beim Umsteigen. In Er furt 
müssen wir uns trennen. Zwei 
Jungs blockieren mit ihren ange-
schlossenen seltsamen Fahrrä-
dern ohne Bremsen mein Rad, so 
dass ich nicht in Ffm-Süd, sondern 
erst im Hauptbahnhof aussteigen 
kann. 

Man sieht: Radtouren sind voller 
Tücken bis zum Schluss!

Günther Gräning

Pettycoat besingt, durchaus über-
zeugend, die 50er Jahre aus DDR-
Sicht, allerdings mit West-Musik.

Wir fahren nach Rheinsberg, be-
wundern das Schloss von außen 
und landen dann in Fürstenberg im 
Biergarten am Schwedtsee. „Im 
Saarland ist es so heiß, dass die 
Leute im Keller schlafen“, erzählt 
Gerhard. Ein ehemaliger Förster 
antwortet: „Ich muss immer im Kel-
ler schlafen, sehen Sie doch meine 
Frau an.“ Die Frau lacht dazu. 

In Fürstenberg bündeln sich auf 
zehn Kilometern die drei Radwege 
Tour Brandenburg, Havel-Radweg 
und Berlin-Kopenhagen: ein idealer 
Ort, um Reiseradler zu befragen. 
Direkt beim ehemaligen Konzentra-
tionslager werden auch wir angehal-
ten und befragt nach Woher, Wohin, 
Verkehrsmitteln, Übernachtungen, 
Geldausgaben pro Tag, Meinung 
über den Weg, etc., etc.. (Nur nach 
dem Warum fragt keiner, wir hätten 
auch keine Antwort gewusst.) Es ist 
sehr heiß, aber der Radweg verläuft 
in herrlich kühlem Wald, vorbei an 
Spitzenlandschaften an der Kloster-
ruine Himmelpfort und in Lychen. 
Auf der alten Bahnlinie verkehren 
jetzt Draisinen. 

Wir erreichen Templin/Ucker-
mark nach 90 km. Unterkünfte sind 
rar. Wir wohnen für relativ viel Geld 
im Landsitz-Hotel, einer Kombinati-

on aus Altenheim, Wellness-Tem-
pel und Hotel. Gerhards feine Nase 
riecht Urin, er spricht von Inkonti-
nenz. 

Das gute Frühstück versöhnt 
uns mit dem Preis. Ein Opa sagt zu 
mir: „Heute wird’s noch mal heiß.“ 
„Wir müssen trotzdem Rad fah-
ren“, sage ich. Antwort: „Aba nich 
ssu dolle, wa?“ 

Im Dorf Friedrichswalde habe ich 
Durst und gehe in eine Eisdiele, die, 
obwohl offen, noch nicht geöffnet 
sei, wie mir ein Mann erklärt. Er sei, 
obwohl Besitzer, nur das Faktotum. 
Als ich zu fragen wage, ob sich der 
Laden lohne, erfahre ich in kürzes-
ter Zeit alles: achtzehn Eissorten 
im Angebot; die Tochter betreibe 
den Laden; man sei an der Haupt-
straße und weithin für Qualität be-
kannt, etc., etc.. In Chorin quält uns 
das Kopfsteinpflaster, wir lassen 
das Kloster aus und fahren zum his-
torischen Bahnhof, wo wir unseren 
Durst er folgreich mit Choriner 
Streuobstsaft bekämpfen. Das 
Schiffshebewerk in Nieder finow er-
reichen wir in der Mittagshitze. Die 
Essenspause nutze ich zum Umzie-
hen: Ab jetzt fahre ich ohne Socken 
in Sandalen. Die Straße zwischen 
Liepe und Oderberg ist halbalpin, 
aber den steigungsfreien Umweg 
über Bralitz lehnen wir ab. Ab Oder-
berg wird der Himmel dunkelblau 
und droht mit Unwetter. Ich werde 
etwas nervös; Gerhard jedoch be-
harrt auf seinen Pflichten als Foto-
graf und will unbedingt an die Oder. 
Er bekommt was er will, obwohl das 

nach Brandenburg 

„Heute wird’s noch mal heiß.“ 
„Wir fahren trotzdem Rad“. 
„Aba nich ssu dolle, wa?“

Ich glaube, Reiseradler wirken 
immer ein wenig bedürftig – 
sonst hätten sie ja ein Auto
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der in seinen Geburtstag hinein-
fuhr, zwei Flaschen magenfreundli-
cher Sekt geleert. Danach wurde 
die Fahrt wohlgestimmter fortge-
setzt. 

Hinter Boppard fiel der Tourenlei-
ter unglücklicherweise mit Maschi-
nenschaden aus. Es fanden sich 
jedoch umgehend zwei Mitfahrer, 
die uns mit Hilfe von GPS und Stre-
ckenkenntnis souverän weiter in 
Richtung Köln leiteten. Nach länge-
rer Verschnaufpause am Deut-
schen Eck in Koblenz wurschtelten 
wir uns durch viele Baustellen 
nach Andernach. Auf den lange er-
sehnten Kaffee mussten wir hier 
leider verzichten, da die dafür vor-
gesehene Tankstelle noch längst 
nicht geöffnet war. Und das um 
4.30 Uhr! Wo bleibt da der Sinn für 
gute Geschäfte mit Frühtouristen?

Zum Trost empfing uns Bonn 
gegen sieben Uhr mit Gewitter und 
Regen, der uns bis Köln erhalten 
blieb. Dort endete die Tour im 
 Traditionslokal „Früh am Dom“ mit 
Kaffee, Rühr- oder Spiegelei und 
etlichen Gläsern Kölsch. Der Tacho 
zeigte 275 zurückgelegte Kilome-
ter an.

Heimwärts ging’s für einen Teil 
der Gruppe in den gewohnt über-
füllten Sonntagszügen (mit Um-
stieg in Kob lenz) nach Frankfurt. 
Ende der Tour dort um 16.30 Uhr 
am Hauptbahnhof.

Fazit: Für alle diejenigen sehr zu 
empfehlen, die mal eine etwas 
 andere Herausforderung suchen 
(und keine Scheu vor Nachtfahrten 
haben). Heinrich Göbel

Im Tourenprogramm des ADFC 
Darmstadt steht es so oder ähn-
lich schon seit Jahren: „Nicht am 
11.11., aber für die Jecken ge-
dacht, die bei Nacht und (fast) 
Vollmond 250 km nonstop von 
Darmstadt nach Köln fahren wol-
len. (…) Keine Rennveranstal-
tung, aber Ausdauer erforderlich, 
es wird ein Schnitt von 20 km/h 
angestrebt. In Köln erfrischen wir 
uns im Hallenbad und stärken uns 
am Frühstücksbuffet…“. Heinrich 
Göbel ist mitgefahren.

Am Samstag, den 7. Juli, war es 
wieder so weit. Im Trubel am 

Eisernen Steg fanden sich fünf Mu-
tige ein (4 männliche, 1 weibliche), 
um sich auf das Abenteuer Nacht-
fahrt nach Köln einzulassen. Zügig 
ging es zuerst nach Darmstadt und 
dort zum Tegut, um ein letztes Mal 
an diesem Tag Kaffee und Kuchen 
zur Stärkung zu genießen. Am 
Treffpunkt Mozartturm in Darm-
stadts Innenstadt trafen nach und 
nach die anderen 18 Pedalritter 
ein. Um 17.30 Uhr ging’s los, Tou-
renleiter Dieter Schopohl führte 
uns auf den gewohnten Pfaden (ge-
teerte Radwege, schlecht geschot-
terte Pfade, Singletrails, überflute-
te Wege – das übliche Dilemma) 
zur Mainspitze zur ersten Rast. Von 
dort ging es dann in flotter Fahrt 
weiter nach Bingen, zum für uns 
letzten Eissalon vor Köln. Ab 22 Uhr 
hieß es dann „Licht an“.

Die nächste Rast fand gegen 24 
Uhr an der Loreley statt. Hier wur-
den auf das Wohl eines Mitfahrers, 

Nachtfahrt nach Köln 
Die legendäre Jecken-Tour von Darmstadt in die 
rheinische Metropole

Ganz normale Jecken, hier vor dem Start zur Fahrt nach Köln
Foto: Dieter Schopohl
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Bevor wir per Fähre zur Insel ge-
langten, mussten wir erst ein-

mal zum Fährhafen Rotterdam 
kommen. Das hatten wir uns gut 
ausgedacht: wir starten eine Stun-
de früher als notwendig, dann 
haben wir ausreichend Reserven. 
Na ja, als es im IC vom Frankfurter 
Hauptbahnhof nach Wuppertal in 
Mainz hieß, dass der Zug wegen 
eines Erdrutsches rechtsrheinisch 
fahren müsse und deshalb 25 Mi-
nuten Verspätung bekommen 
würde, dachten wir uns noch nichts 
Böses – schließlich hatten wir in 
Wuppertal 40 Minuten Umsteige-
zeit. Die dann folgende Eskapade 
mit stellenweise Fortschritten im 
Meterbereich über mehrere Minu-
ten aufgrund von Lokproblemen 
ließ die Verspätung bis Wuppertal 
zu 60 Minuten werden. Damit war 
natürlich der Anschlusszug weg. 
Die Fortsetzung bis Venlo verlief 
ohne Probleme, doch der Zug von 
Venlo über Rotterdam nach Den 
Haag fuhr auch nach planmäßiger 
Abfahrtszeit nicht ab. Stattdessen 
kam eine längliche Durchsage, aus 
der ich das Wort Polizei auf-
schnappte. Der daraufhin vorbei-
kommende Bahnbedienstete be-
stätigte: wegen eines Polizeiein-
satzes ist die Strecke zwischen 
Eindhoven und Rotterdam ge-
sperrt, wir müssten einen Umweg 
über Utrecht nehmen und weitere 
zwei Male umsteigen. Damit wäre 
die Fähre dann ohne Änderungen 
nicht mehr zu erreichen. Zum Glück 
wurde die Sperrung jedoch nach 
wenigen Minuten aufgehoben und 
wir konnten mit dem Zug nach Rot-
terdam fahren. Vom Rotterdamer 

in den meisten von uns besuchten 
Städten sind die Häuser nicht 
höher als zwei Stockwerke. So 
kann man noch heute die Wirkung 
der Kirchen erfahren, wenn sie un-
vermittelt mitten hinter einem Feld 
zu stehen scheinen. Ziel der ersten 
Etappe war die alte Römer- und 
 Wikingerstadt York, wo noch heute 
viele Wortteile an in Schleswig-
Holstein oder Skandinavien exis-
tierende Ortsnamen erinnern. So 
heißen die Stadttore bar nach dem 
entsprechenden dänischen Wort, 
viele Ortsnamen enden auf -by. 
Auch Wilhelm der Eroberer 
mit seinen Kriegern hat 
hier seine Spuren hinter-
lassen, nachdem er von 
Nordfrankreich kommend 
die lokalen Fürsten im 
Süden der Insel unter-
worfen hatte. Relikte aus 
dieser Zeit sollten uns 
noch häufiger im Verlauf 
des Urlaubs begegnen. 
Der zweite Tag in England 
war dann ganz der Be-
sichtigung der Stadt York 
gewidmet, wo wir bei 
einem Rundgang auf der 
alten Stadtmauer die 
ausgedehnten Gärten 
bewunder ten. Deut-
schen Sicherheits-Ver-
antwor tlichen hätten 
sich dort die Nacken-
haare gesträubt: auf 
der Innenseite der 
Mauer gibt es teilweise 
kein Geländer zur Ab-
sturzsicherung... Be-
sonders interessant 
war auch der Besuch 

Hauptbahnhof ging es dann per 
Rad zum Fährhafen, eine 30 Kilo-
meter lange Etappe auf Radver-
kehrsanlagen vom Feinsten: es 
macht richtig Spaß, durch einen 
Kreisel zu fahren, wenn ein- und 
ausfahrende Kraftfahrzeuge auf 
die Radler warten müssen und 
dies auch tun. Die Radwege hatten 
eine durchweg sehr gute Qualität 
und führten bis direkt zum Fährter-
minal. Das war eine richtige Ent-
schädigung für die Unbill der Anrei-
se. Kaum waren wir an Bord, legte 
das Fährschiff ab mit dem Ziel 
Kingston upon Hull, von den Eng-
ländern nur als Hull bezeichnet.

Am nächsten Morgen zeigte der 
Blick aus der Kabine schon die 
englische Küste und nach einem 
schnellen Frühstück ging es mit 
den Rädern vor den Kraftfahrzeu-
gen an Land. Für das vorne fahren-
de Kind gab es gleich den Hinweis: 
nicht rechts sondern links fahren! 
Die Ernüchterung über straßen-
begleitende englische Radwege 
folgte auf dem Fuß: unzureichende 
Breiten und Wartepflicht an Seiten-
straßen und manchmal auch 
Grund stücksausfahrten sorgten 
nicht für großen Fahrspaß. Doch 
zum Glück gibt es in England bei 
aufgestellten Schildern keine Rad-
wegbenutzungspflicht wie hierzu-
lande. Nach kurzer Strecke konn-
ten wir die Stadt Hull verlassen, 
auf dem Lande wurden die Wege 
besser. Unsere erste schöne 
 Kathedrale sahen wir in Beverley – 
in weitaus mehr Städten als in 
Deutschland sind die Städte nicht 
stark über die mittelalterlichen Be-
grenzungen hinausgewachsen und 

des Castle Museums, wo eine 
 Geschäftsstraße des 19. Jahrhun-
derts überraschend lebensecht 
nachgebaut wurde. Zum Glück wur-
den wir in der Stadt von Geistern 
verschont – York soll die englische 
Stadt mit den meisten Gespens-
tern innerhalb der Stadtmauern 
sein. Vielleicht hat es uns gerettet, 

dass unser Quar tier 
 außerhalb der Stadt-
mauern lag…

Nach so viel Pflas-
ter-Treterei sollte es 
am nächsten Tag in 
Richtung Lincoln wei-
tergehen. Bis Selby 
hatten wir das Glück, 
auf einer ehemaligen 
Bahntrasse zu fahren, 
die im Rahmen des 
nationalen Radver-
kehrsnetzes (National 
Cycle Network) zu 
einem Radweg ausge-
baut worden ist – wir 
flogen nur so dahin! 
Leider gab es von 
Selby nach Lincoln 
keine direkte Verbin-
dung – und wir wollten 
weder zurück über Hull 
noch über die Indust-
riestadt Sheffield fah-
ren. Nach Kartenlage 
und einem Vorschlag 
von einem Routenfin-
der im Internet 

England abseits 
der olympischen 
Spiele

England mit dem Rad? Dort regnet es doch nur! Das ist bei 
dem Linksverkehr mit Kindern ja viel zu gefährlich! Die engen 
Straßen ohne Ausweichmöglichkeit! So eingestimmt waren 
wir bestens auf den Urlaub vorbereitet, doch zum Glück kam 
es anders als befürchtet. Aber alles der Reihe nach...

Radtour entlang eines Kanals bei 
Ely. Unten: Wegweiser des natio-
nalen Rad verkehrsnetzes an histo-
rischem  Laternenpfahl 
 Foto: Holger Küst
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Lincoln. Offensichtlich waren wir 
genau mit der richtigen Geschwin-
digkeit unterwegs, denn die her-
aufziehenden schwarzen Wolken 
zogen haarscharf vor uns vorbei. 
So hatten wir einen wunderschö-
nen Blick auf Lincoln mit seiner 
beeindruckenden Kathedrale, die 
schemenhaft vor einem stahlblau-
en Himmel zu sehen war. Kurz vor 
Lincoln passierten wir einen Ge-
denkstein für die ehemaligen Flug-
felder in Ostengland. An vielen 
Stellen sind Erinnerungen an Bom-
berkommandos zu sehen. Nach 
dieser Etappe stand ein Ruhetag in 
der schönen Kleinstadt an, die 
sehr schön am Durchstoß eines 
Flusses durch eine Hügelkette 
liegt. Besonders imposant und 
weithin sichtbar sind die unter Wil-
helm dem Eroberer erbaute Fes-
tung und die Kathedrale. In Lincoln 
hatten wir das Glück, abends in der 
Stadt die Absolventen der lokalen 
Hochschule in ihrem Festornat zu 
sehen – es war der Tag der offiziel-

machten wir uns über kleine 
Straßen und Feldwege auf den Weg 
nach Scunthorpe. Leider machte 
an strategisch günstiger Stelle 
eine Baustelle neben einem Kanal 
einen dicken Strich durch unsere 
Rechnung: wir mussten einige Kilo-
meter zurück fahren und – schlim-
mer noch – über eine vierspurige 
A-Road ohne Radweg nach Scun-
thorpe. Dabei muss man wissen, 
dass A-Roads unseren Bundes-
straßen entsprechen und aufgrund 
des weniger stark ausgebauten 
Autobahnnetzes entsprechend be-
fahren sind. Nach diesem Tag hieß 
die oberste Maßgabe der Routen-
wahl: keine A-Road fahren. Zu 
allem Überfluss gab es am Ende 
des Fahrtages auch noch einen 
Schauer, doch der schaffte eher 
die notwendige Abkühlung beim Er-
klimmen des Schlussanstiegs. 

Tags darauf starteten wir nach 
einem reichhaltigem englischen 
Frühstück bei freundlichem Wetter 
auf kleinen Straßen in Richtung 

len Abschlussveranstaltung in der 
Kathedrale mit vielen schick ange-
zogenen Gästen. Tags darauf konn-
ten wir die mittelalterliche Bau-
kunst an der Kathedrale ohne Ab-
solventen ausgiebig betrachten, 
auch ein Besuch der Festung mit 
einem Exemplar der bis heute rich-
tungsweisenden Magna Charta 
lohnte sich. Ein weiteres Glanzlicht 
der Stadt ist die seit dem Mittelal-
ter bebaute High Bridge über den 
Fluss Witham.

Nach der Ruhepause in Lincoln 
ging es wieder auf einer nationalen 
Radroute gen Osten – herrlich gele-
gen zwischen einem Kanal und 
einem kleinen Fluss. Der Weg ver-
läuft auf einer ehemaligen Bahn-
trasse. Der Wegesrand wurde von 
diversen Plastiken zum Thema 
Landschaft und Landwirtschaft ge-
säumt. Leider war die Wegoberflä-
che ein wenig rauh und lenkte von 
der schönen Umgebung ab, die 
Wurzelaufbrüche taten ein Übri-
ges. Bei einer Rast auf einer für 

den Verkehr gesperr ten Brücke 
konnten wir die Flugkünste von 
 Eurofighter-Kampfflugzeugen des 
nahegelegenen Flugplatzes der 
Royal Air Force bewundern – und 
den damit verbundenen Lärm er-
fahren. Bald darauf kamen wir in 
Boston an, dem Namensgeber für 
die Großstadt in den USA. Wie üb-
lich fanden wir nach kurzer Suche 
ein passendes Quartier. 

Die nächste Etappe war die Um-
rundung des Wash nach King’s 
Lynn – ein früheres Sumpfgebiet, 
das jetzt zu den ertragreichsten 
landwirtschaftlich genutzten Ge-
bieten in England zählt. Entspre-
chend reihen sich die Äcker anein-
ander. Da die Temperaturen um 
 einige Grad angestiegen waren, 
konnten wir auch endlich die lange 
Kleidung gegen T-Shirts und Rad-
lerhosen tauschen. Da machte das 
Radeln gleich noch mehr Spaß. 
Nach der Querung des Flusses 
Ouse kamen wir in die alte Hanse-
stadt King’s Lynn. Der Abend klang 

Kathedrale von Lincoln Absolventen der Lincoln University im Ornat

Durchfahrsperre für breitere Fahrzeuge auf 
 nationaler Radverkehrsroute in King’s Lynn

Durchfahrtmöglichkeit für Radler und 
 Rettungskräfte in Cambridge

Radverkehrslösungen in England

Fahrradförderung: steuerfreie Fahrräder für die 
Fahrt zur Arbeit
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mit einem idyllischen Essen unter 
freiem Himmel an der Ouse mit 
Blick auf das auslaufende Wasser 
aus. Tags darauf stand eine Stipp-
visite beim Landsitz des Königs-
hauses in Sandringham auf dem 
Programm. Entsprechend der Aus-
kunft des Touristenbüros in King’s 
Lynn ist der Park an dem Tag zu 
besichtigen – so lohnte sich der 
Ausflug. Zum Glück hatten wir 
nachgefragt – zwei Tage später war 
der Zugang zum Park gesperrt, da 
Mitglieder der königlichen Familie 
vor Ort waren. Die Anfahrtsstrecke 
zum Landhaus – direkt an einer 
Route des nationalen Radverkehrs-
netzes gelegen – wurde im letzten 
Abschnitt in einem Reiseführer als 
außergewöhnlich schön gerühmt. 
Neben einem Rundgang durch das 
Erdgeschoss des Landhauses und 
der Remise mit den königlichen 
Fahrzeugen (darunter auch zwei 
Fahrräder der Prinzen neben diver-
sen Daimler-Modellen) stand na-
türlich ein ausgiebiger Spaziergang 

durch den herrlichen Park des 
Schlosses auf dem Programm. Es 
boten sich viele tolle Ausblicke auf 
die englische Gartenbaukunst mit 
unterschiedlichen Blattformen und 
-farben nebeneinander, Wasser-
flächen und natürlich ausgedehn-
tem englischen Rasen. Der herr-
lich blaue Himmel ließ den Tag zu 
einem tollen Erlebnis für die ganze 
Familie werden.

Das folgende Etappenziel war 
Ely, entsprechend folgten wir der 
Ouse gen Süden. Trotz der ebenen 
Fahrtroute wurde die Etappe müh-
samer als erwartet – wir hatten 
den gesamten Tag kräftigen Ge-
genwind. Dies ist die Kehrseite der 
flachen Landschaft: als Radler ist 
man dem kräftigen Wind ohne 
Schutz ausgesetzt. Schon vor der 
Ankunft in Ely grüßte von weitem 
das Schiff der Fens – die auf einem 
Hügel im einstigen Marschland er-
baute Kathedrale. Bis zur Landge-
winnung durch den Einsatz von 
kräftigen, motorbetriebenen Pum-

pen war das ganze Land um die 
Insel Ely sumpfig. Die kontinuierli-
che Entwässerung bewirkt, dass 
ein Teil der Gegend zwischen 
King’s Lynn und Ely unterhalb des 
Meeresspiegels liegt. Die Kathe-
drale von Ely mit einem umfangrei-
chen, teils gut erhaltenen Kloster-
komplex geht wie viele andere Kir-
chenbauten in Ostengland auf die 
Zeit von Wilhelm dem Eroberer zu-
rück. In diesem seinerzeit von 
Sümpfen umgebenen Ort soll sich 
der letzte Engländer Hereward the 
Wake mit seinen Mannen befun-
den haben, der sich nicht unter-
warf. Erst durch einen Verrat konn-
ten die Truppen des Eroberers 
auch Ely bezwingen und hatten 
damit ganz England besiegt. Die 
Kirche weist als Besonderheit ein 
Oktogon aus Eichenholz in der Vie-
rung auf, das nach dem Einsturz 
des alten Vierungsturms errichtet 
wurde. Eine Besichtigung lohnt 
sich hier sehr, denn dabei kommt 
man in 30 Metern Höhe in das 
 Oktogon und kann die interessante 
Konstruktion aus mittelalterlichen 
Baumstämmen bestaunen, die bis 
zur viktorianischen Zeit völlig ohne 
Metallbolzen gehalten hat. Die 
400 Tonnen Eichenstämme für die-
sen Bau wurden aus ganz England 
zusammen gesucht; zum Wetter-
schutz ist das hölzerne Oktogon 
noch mit einigen Hundert Tonnen 
Blei abgedeckt. Das dämpft das 
mulmige Gefühl ein wenig, das 
einen beim Herumlaufen auf dem 
unebenen Dach des Oktogons bei 
herrlicher Fernsicht beschleicht.

Von Ely aus ging es weiter in 
Richtung Süden auf die alte und 
ehrwürdige Universitätsstadt Cam-
bridge zu. Zunächst sahen wir 
beim Verlassen von Ely einen mit 

Queen’s College in Cambridge

Führung der Route 51 über die Parkplatzzu-
fahrt zu einem Einkaufszentrum

Barriere für normale Fahrzeuge mit Durchlass 
und Führung für Busse und Radler

Durchfahrtmöglichkeit nur für Radler und 
Busse durch versenkbare und feste Poller

zwei Dieselloks betriebenen Zug 
mit merkwürdigen Personenwag-
gons in Richtung Norden durchfah-
ren, eine Lok hatte ein großes DB-
Emblem, die andere eine Aufschrift 
„Diamond Jubilee" – wieder da-
heim stellte sich heraus, das in 
diesem Zug möglicherweise ein 
Teil der königlichen Familie nach 
King’s Lynn unterwegs war. Am 
Wegesrand liegt eines der ältesten 
Naturschutzgebiete unter der Obhut 
des National Trust, der Wicken 
Fen. Hier wurde seit dem Ende des 
19. Jahrhunderts das sumpfige 
Gelände belassen wie es war. Ent-
sprechend bietet sich hier eine 
Vielfalt an Pflanzen und Tieren, die 
anderswo durch die intensive 
Landwir tschaft stark zurückge-
drängt wurden. Ein Rundgang war 
hier obligatorisch und auch wir 
konnten seltene Pflanzen und 
Tiere sehen. Natürlich leben in 
dem Gebiet auch die weniger ge-
liebten Stechmücken und die meis-
ten von uns wurden von den Quäl-
geistern traktier t. Nach dem 
 Besuch mussten wir nicht mehr 
lange treten und erreichten die alte 
Römerstadt Cambridge. Schon bei 
der Fahrt zum Stadtzentrum wurde 
klar: hier fahren viele Leute mit 
dem Rad. Der Hintergrund ist ein-
fach: die Universität verbietet allen 
Studenten im Umkreis von 10 Mei-
len, ein Auto zu besitzen. Vielleicht 
sollte man das hierzulande auch 
einführen… Die Universität in 
Cambridge ist anders aufgebaut 
als man es in Deutschland kennt: 
die Universität stellt die Fachinsti-
tute, nimmt die Prüfungen ab und 
verleiht die Abschlüsse, doch die 
Studenten wohnen und lernen in 
den Colleges. Jedes der 31 Colle-
ges ist wie ein kleines abge- ➤➤
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schlossenes Areal für sich 
mit eigener College-Bibliothek, ei-
gener Kirche, eigenen Unterkünf-
ten und eigenem Speisesaal. Man-
che Colleges haben in den Biblio-
theken wahre Schätze, so ist im 
Trinity College eine Handschrift 
aus dem achten Jahrhundert zu 
sehen, ebenso das Hauptwerk von 
Isaak Newton, der an diesem Col-
lege gewirkt hat. Je nach Stifter 
sind die Colleges unterschiedlich 
reichhaltig ausgestattet, am präch-
tigsten ist das King’s College, 
doch auch viele andere Colleges 
und ihre Parkanlagen sind äußerst 
sehenswert. Sehr beliebt ist eine 
Kahntour auf dem Cam, bei der 
man viele Colleges von der Park-
seite aus betrachten kann. Beim 
Besteigen des Turms der Universi-
tätskirche war in der Führung eine 
Einführung in die Kunst des Wech-
selläutens inbegriffen. Dies ist 
eine in England verbreitete Art, 
Kirchenglocken in bestimmten Rei-
henfolgen zu läuten. Entsprechend 
der Bedeutung des Radverkehrs in 
der Stadt – nicht nur die Studenten 
fahren Rad – sind diverse Brücken 
eigens für den Rad- und Fußver-
kehr eingerichtet worden, um die-
sen Verkehr abseits von Hauptver-
kehrsstraßen zu führen.

Nach drei Nächten nahmen wir 
Abschied von Cambridge, um in 
Richtung Osten zur Küste zu gelan-
gen. Zwischenetappe auf dieser 
Route war die nationale Pferde-
zucht National Stud in Newmarket, 

gleich neben der dortigen bedeu-
tenden Rennbahn. Im Gegensatz 
zur Praxis in Deutschland mit der 
künstlichen Befruchtung von Pfer-
den setzt man dort weitgehend auf 
die natürliche Methode und redu-
ziert auch die Nachkommen pro 
Jahr und Hengst auf 100, um eine 
ausreichende genetische Vielfalt 
zu erhalten. Leider ließ sich dieses 
Highlight für Pferde-Interessierte 
nicht über das nationale Radver-
kehrsnetz sondern nur über A-
Roads erreichen, doch das Ver-
kehrsaufkommen war überschau-
bar und nach kurzer Fahrtstrecke 
erreichten wir das Radverkehrs-
netz wieder. Weiter ging es in leicht 
welligem Terrain bis Bury St. Ed-
munds, wo die Ruinen einer alten 

Abtei malerisch in einen Park integ-
riert sind. In dieser alten Stadt, 
deren großes Kloster unter Hein-
rich VIII zerstört wurde, hatten sich 
die Herzöge versammelt und ein-
ander Unterstützung geschworen, 
bevor sie 1215 Johann Ohneland 
die Magna Carta abtrotzten. Ein-
drucksvoll in Bury St. Edmunds der 
Bed & Breakfast-Betrieb in der 83, 
Whiting Street in einem mittelalter-
lichen Haus – besonders das Früh-
stück dort war sehr schön.

Die letzte größere Etappe an die 
Nordsee verlief über Stowmarket. 
Dort ließen wir beim Besuch des 
Museums of East Anglian Life 
dunkle Gewitterwolken passieren, 
während wir uns mit landwir t-
schaftlichem Gerät, kleinen Indust-

Sandringham House mit See  Fotos: Holger Küst

riebetrieben und Erzählungen zum 
Leben auf dem Lande die Zeit ver-
trieben. Wieder auf dem Rad ging 
es weiter nach Ipswich, wo wir am 
Ortsbeginn unter dem Vordach 
eines Supermarkts einen veritab-
len Gewitterguss mit Hagel vorbei-
ziehen ließen. Am nächsten Tag 
war ein freier Tag in Ipswich ge-
plant, doch die Stadt erwies sich 
als nicht besonders sehenswert – 
die (auto-)verkehrsgerechte Ge-
staltung hatte einige Schneisen in 
die Stadt geschlagen und auch alte 
Bausubstanz war weitgehend be-
seitigt worden. Interessant waren 
hier viele alte Kirchen, die jedoch 
alle nicht besonders groß waren. 
Da heutzutage offensichtlich so 
viele Kirchengebäude nicht mehr 

➤➤
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benötigt werden, finden sich in drei 
Kirchen jeweils das Fremdenver-
kehrsbüro, ein Café und ein Or-
chester. Insbesondere letzteres 
war durch die Akustik sehr span-
nend, wie wir beim Üben zweier 
Saxofonisten feststellen konnten. 
Ungewöhnlich an dieser Kirche war 
auch die Gestaltung der Außenfas-
sade: hier war die ganze äußere 
Mauer mit halbierten, schwarzen 
Flintsteinen bedeckt, so dass die 
Kirche von außen bis auf die Mör-
telfugen schwarz aussah.

Schließlich ging es am letzten 
Tag von Ipswich nach Harwich, 
wobei wir sicherheitshalber unsere 
Plätze auf der Fähre über die Fluss-
mündung von Orwell und Stour re-
serviert hatten. Das war auch gut 
so, denn auf der Nussschale mit 
maximal 12 Fahrgästen war nicht 
viel Platz für Räder. Für Radler inte-
ressant war ein Spruch im umglas-
ten Steuerstand: We hate Tan-
dems... Nach ein paar Stunden 
Wartezeit konnten wir dann auf die 

Fähre zurück nach Hoek van Hol-
land fahren. Allerdings durften die 
26 Reiseradler nicht als erste auf 
das Schiff, weil erst ein Zwischen-
deck mit Pkw gefüllt werden muss-
te. So blieb ein wenig Zeit, sich mit 
anderen Radlern auszutauschen. 
Einige waren in London bei den 
Olympischen Spielen, andere in 
Cornwall unterwegs gewesen, wie-
der andere hatten große Touren 
ohne größere Halte gemacht. Dann 
werden auch Tagesetappen von 35 
Kilometern verständlich, wenn die 
Steigung teils 20 Prozent über-
steigt. Davon waren wir glücklicher-
weise verschont, es war sehr vor-
teilhaft gewesen, dass wir im Vor-
feld den flachsten Bereich Eng-
lands für unsere Reise ausgesucht 
hatten. Das Radler-Aufkommen an 
der Fähre scheint sehr zu variieren 
– am Vortag wären 150 Radler 
an Bord gewesen, berichtete eine 
 Angestellte der Fährlinie.

Nach einer kurzen Nacht ging es 
in Hoek van Holland schnell in 

einen Zug zum Rotterdamer Haupt-
bahnhof, von dor t wieder mit 
einem niederländischen Zug nach 
Amersfoort. Da wir mittlerweile ein 
eingespieltes Team waren, klapp-
ten Einstieg und Ausstieg auch 
schnell. Ab Amersfoort hatten wir 
Plätze in einem IC reserviert, ent-
sprechend rechneten wir mit einem 
Steuerwagen. Doch der fehlte aus 
nicht nachvollziehbaren Gründen. 
So musste wieder schnell alles Ge-
päck vom Rad, die sechs Fahrräder 
der Radler wurden mit Erlaubnis 
des Schaffners auf Behinderten-
Stellplatz, die zugehörige Toilette 
und den letzten Einstieg verteilt. 
So kamen wir wieder in die vertrau-
ten deutschen Lande...

Insgesamt betrachtet war die 
Reise sehr reizvoll und kulturell in-
teressant, auch wenn Ostengland 
von den Engländern gerne igno-
riert wird. Es gibt hier fast keine 
Steigungen, lediglich der Wind 
kann bei ungünstiger Richtung 
sehr zermürbend sein. Mit Unter-

künften (Bed & Breakfast oder ein-
fache Hotels) hatten wir auch ohne 
Vorbestellung bis auf in Ely keine 
Probleme. Als Kartengrundlage 
haben wir Ordnance Survey Karten 
im Maßstab 1:50000 (Landranger 
Map) als Ergänzung zu OpenStreet-
Map Karten auf Computer und 
GPS-Gerät verwendet. Dieses war 
hilfreich, da die Routenführung an 
einigen Stellen über sogenannte 
Public Footpath-Strecken erfolgte 
und diese teilweise erst nach Vor-
arbeit mit einer Sense nutzbar ge-
wesen wären. Die kommerzielle 
Karte erlaubte eine bessere Beur-
teilung der Wegequalität. In beiden 
Karten sind die weitgehend kor-
rekten Streckenführungen des na-
tionalen Radverkehrsnetzes einge-
tragen, eine Übersichtskarte des 
Netzes ist zu beziehen unter www.
sustrans.org.uk/what-we-do/nati-
onal-cycle-network, in einer kosten-
pflichtigen, aktuellen und einer 
kostenlosen, etwas veralteten Ver-
sion. Holger Küst

Viehgitter zwischen zwei Weiden in der Nähe von Ely (Radroute 11) Querungsmöglichkeit einer Bahnlinie bei Bury St. Edmunds
 

Route kreuzt Parkplatz mit Aufpflasterungen an 
den Querungen der Radroute durch Autos

Durchlass für Radler durch Stadtmauer bei 
gleichzeitiger Sperrung für den Kfz-Verkehr

Radverkehrslösungen in England

Kostenfreies Fahrradparkhaus mit Anlehn-
bügeln in Cambridge, mit Fahrradgeschäft



Träume …

…leben.

GLOBETROTTER AUSRÜSTUNG 
Grusonstraße 2, 60314 Frankfurt
Montag bis Freitag: 10:00–20:00 Uhr
Samstag:                 9:00–20:00 Uhr
Telefon: 069 / 43 40 43, E-Mail: shop-frankfurt@globetrotter.de

DIE GRÖSSTE AUSWAHL FÜR MEHR RADREISE-SPASS.

Spannende Ausrüstungs- und Reisetipps
von Globetrotter Experten zum Thema 
Fahrrad unter www.4-Seasons.TV/radreise

Im Frankfurter Erlebnishaus von Globetrotter
Ausrüstung finden Sie die größte Auswahl
für Outdoor und Reise und die Expertise und
Erfahrung von Globetrotter Experten, die
selbst jede freie Minute am liebsten in der
Natur verbringen. Lassen Sie sich bei uns auf
neue Ideen bringen – ein Besuch im größten
Erlebnishaus Frankfurts lohnt sich immer! 

Globetrotter Experte Marcus Mallebre

VERANSTALTUNGSTIPP:

Abenteuer Kanada – Multivisionsshow von Thomas Sbampato
7.800 Kilometer auf dem Trans Canada Highway trennen Kanadas Küsten.
Dazwischen liegen die Metropolen, an deren Stadtrand sich die unend -
lichen Natur-Weiten ausbreiten, in die Thomas Sbampato eintaucht. Erle-
ben Sie ein bildstarkes, informatives und humorvolles Porträt über ein Land,
das wie kein zweites für Abenteuer, Weite und Natur steht.
Termin: 15.11.2012 | Einlass: 20:15 Uhr | Beginn: 20:30 Uhr 
VVK € 8 | AK € 10 | Ort: Globetrotter Filiale Frankfurt


